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Nr. 203. 


Deutſchland. 
in, 27. Auguſt. Der Kalſer und die Kaiſerin 

er 4. September, Mittags, das Zarenpaar 

am 5. September, Vormittags, in Breslau eintreffen. 

— In diplomatiſchen Kreiſen verlautet, der Zar 
möchte während feines Aufenthaltes in Deutſchland 
dem Fürſten Bismarck einen Beſuch machen, ob aber 
dem Zaren es die Zeit und dem Fürſten Bismarck 
fein Zustand es erlauben werde, jteht noch dahin. 

— Nur keine Illuſionen! Ueber die jüngfte 
Erklärung des „Reſchs⸗ Anzeiger“ in Sachen der 
Milltärſtraſprozeßreform waren in der Preſſe förmliche 
Jubelbymnen angeſtimmt worden. Demgegenüber 
halten wir an der kühlen Auffaſſung der Dinge durch⸗ 
aus feſt. Wir ſehen dem Eatwurf mit ſehr herabge⸗ 
ſtimmten Elwartungen entgegen, um uns vor einer 
Entiäuſchung zu bewahren. Jetzt meldet auch der 
zuweilen offiz 68 bediente „Ham. Korreſp., daß in 
Bezug auf dle Oeffentlichkelt des Verfahrens noch 
große „Schwierigkeiten“ obwalten. Von anderer 
oſizlöſer Seite wird gemeldet, der Bronſart'ſche 
Entwurf werde „umgearbeitet“. Nun, man wird ja 
in einigen Wochen das Produkt des langwierigen 
Hin und Her zu beurtheilen vermögen! Inzwiſchen 
wiederholen wir: Nur keine Illuſionen! 

— Der Paſtor Wittenberg, wegen ſeines Ein⸗ 
tretens für die Landarbeiter bei den Agrariern ſehr 
mißliebig, iſt, wie bekannt, aus ſelner Stellung bei 
der Innern Miſſion in Liegnitz ent ernt worden. 
Mit Bezug auf eben dleſen Paſtor wird dem „Relchsb.“ 
jetzt aus Schleſien neichrieben, der Landrath des Kreiſes 
8 follte die Gräfin v. Frankenberg, dle Batronin 
In Alt⸗Warthau, aufgefordert haben, die Wahl des 
P-ftore Wittenberg nicht zu beflätigen, da bie Beflätls 
pre durch die königliche Regierung keinesfalls er⸗ 
ſolgen werde. Sollte ſich dieſe Müthellung beftätiger, 
Jo iſt bre Wirkung nicht abzuſehen, nomentlich auf 
weite Kreiſe der Geiſtlichkelt. Doch iſt vorauszusehen, 
daß 5 Wirkung eine der Reglerung ſympatiſche fein 
würde. 

— We ſehr der Fremdenverkehr in Folge der 
Gewerbe-Ausſtellung ſich vermehrt hat, zeigt ein Ber: 
gleich zwiſchen dem Fremdenbeſuch vorhergehender 
Jahre und dem jetzigen. In den letzten Wochen find 
durchſchnittlich in Berlin wöchentlich 20 000 Fremde, 
alſo monatlich 80 000 polizeilich angemeldet worden, 
dagegen zeigen nach dem „Conf.“ das Jahr 1892 
einen monatlichen Durchſchnittsbeſuch von 24000. das 
Jahr 1893 von 26 000, 1894 von 35 000 und 1895 
von 38 000 in den Gaſthöfen pollzetlich angemeldeten 
Fremden. 

— Nach einer Bekanntmachung des bahyeriſchen 
Finanzminiſters wird den Inhabern der Schuldver⸗ 
Ichreibungen des Aprocentigen bey:riihen Allgemeinen 
Aalehens, der Aprocentigen beyeriſchen Landeskultur⸗ 
Rentenſchuld und der 4procentigen bayerlſchen Staats⸗ 
eiſenbahnanleihe die Umwandlung in 33 proeintige 
Obligationen angeboten. Dies Angebot gilt für ange 
Kommen, wenn nicht bis zum 15. September des 
laufenden Jahres eine gegenthellige Erklärung der 
Inhaber erfolgt. Dieſe gegentheilige Erklärung muß 
ſchriftlich erfolgen. 

— In der G. neralverſammlung der Kalholiken 
Deulſchlands in Dortmund gelangten verſchiedene Reſo⸗ 
lutlonen zur Annahme. in denen die Aufhebung des 
Jeſuiteng ſetzes, die Fortführung der Ssozialreſorm. 
insbeſondere der weiſere Ausbau der Arbeiterſchutz · 
Geſetzgebung und die Schaffung geſetzlcher Beſtim⸗ 
mungen, welche eine Vertretung der Standesintereſſen 
der Arbeiter ermöglichen, und eine möglichſte Beſchrän⸗ 
kung und allmählige Beſeitigung der Beſchäfiſgung 
verheiratheter Frauen in Fabriken gefordert wird. Im 
weiteren wurde behuſs Bekämpfung der Trunkſücht 
die Errichtung kathollſcher Trinker⸗Hetlonſtalten, ſowie 
die Gründung von Vereinen gefordert, die dem über: 
mäßigen Alkeholgenuß ernſtlich entgegenwirken. Ferner 
wurden Geiſtliche, Eltern und Lehrer aufgeſordert, die 
Jugend durch völlige Entziehung der alkoholartigen 
Getränke vor Unheil zu bewahren. Ferner wurde be⸗ 
ſchloſſen: „der unverſchuldeten Arbeitsloſigkeit der 
arbeitenden Krelſe zunächſt durch Errichtung von ge⸗ 
meindlichen Arbeitsvermittlungsſtellen, unter geordneter 
Mitwirkung von Albeltgebern und Arbeitern, ferner 
durch Beſchoffung von Arbeitsgelegenheit, abzuhelfen. 
Bezüglich der Sonntagsruhe wurde beſchleſſen: „Die 
Katholiken Deutſchlands beanſpruchen, wie für alle 
Beamte der Poſt, Telegraphle und Eiſenbahnbeamten, 
o auch für ihre Söhne unter der Fahne, ſowohl im 
Reichsheere als bel der Flotte.“ Ferner wird in der 
Reſolullon ausgeſprochen: „es werde erwartet, daß an 
allen Sonn: und Feſttagen allen Difizteren und Mann⸗ 
ſchaſten, die es wollen und dlenſilich nicht gebinder! 
find, ermöglicht werde, regelmäßig dem katholiſchen 
Gottesdlenſte beizuwohnen.“ 


Warum Herr v. Bronſart gehen 
mußte. 


Aus Süddeutſchland gehen dem „B. T.“ von ber- 
trauenswürdiger Seite die nachſtehenden Ausführungen 
zu, die wir ihres bedeutſamen Inhalts wegen zur all⸗ 
gemeinen Kenntniß bringen: 28 

In Folge der Erklärung des „Reichsanzeigers 
vom 24. Auguſt find die Erörterungen über die wahren 

rſachen des Rücktritts des Krlegsminiſters v. Bron⸗ 


wie anderwärts, trotz der berelts erjchlenenen Ecläute⸗ 
rung des „Reichsanzeigers“. Die neueſte Auslaſſung 
deſſelben wegen der Militärſtraſprozeßreſorm iſt nichts 
weiter als eine Bekräftigung des bereits vom Reichs⸗ 
kanzler am 18. Mai d. J. Geſagten und war eigent⸗ 
lich ſelbſtverſtändlich. Denn ohne daß der Entwurr 
vom Bundesrath gutgeheißen wäre, würde er nicht zu 
der für den Herbſt verhelßenen Zeit an den Reichstag 
gelangen können. Der „Relchsanzeiger“ beſtätigt auch 
nur das, was bereits früher bekannt war, nämlich den 
Fortgang der Arbelten. 

Neben dieſem Geſichtspunkt tritt die Frage nach 
den wirklichen Urſachen des Rücktritts von Bronſarts 
nur um ſo mehr in den Vordergrund. Nicht wegen 
der Durchführung der Reform des Militärſtraſprozeſſes, 
ſondern trotz derſelben hat der Kriegsminiſter bereits 
im Frühjahre zum erſten Male ſeine Demiſſion er⸗ 
beten, und trotzdem die Reſorm den am 18. Mat 
dieſes Jahres abgegebenen Erklärungen des Relichs⸗ 
kanzlers entſprechen ſoll. Hlernach iſt keine andere 
Auffaſſung möglich, als daß der Kriegsminiſter infolge 
der Vorgänge, welche die Erklärung vom 18. Mat 
dieſes Jahres zeltigten, zurückzutreten ſich veranlaßt 
ſah. Das würde auch damit übereinſtimmen, daß er, 
als ihm die Verabſchledung des Generals von Spltz 
bekannt wurde, noch keine Rücktrittsgedanken gehegt 
hat. Der eigentliche Conflict muß mithin in der Zelt 
zwiſchen dieſem Tage und der Erklärung vom 18. Mat 
entſtanden ſein. Die Vermuthung liegt nahe, daß 
der Conflict im Zuſammenhange mit gewiſſen Ver⸗ 
öffentlichungen in der Preſſe ſtand. Der General 
von Bronſart hat dieſen Darlegungen abſolut fern ger 
ſtanden; allein ihr materieller und polltiſcher Inhalt 
deckte ſich in der Haupiſache mit ſeinen wiederholt an 
amtlicher und parlamentarlſcher Stelle vertretenen 
Anſichten. So iſt alſo die Frage der Militärſtraf⸗ 
prozeßordnung einer der nur durch langes Hinziehen 
verdeckten Gründe ſeines Rücktritts geweſen, oder mit 
anderen Worten, aus dem Anlaß wurde eine Urſache. 
Der Vorgang erinnert in allen feinen Theilen au die 
Verabſchledung der Miniſter Caprivi und Eulenburg. 

Mag die Militärſtraſprozeßreform erſt ſeit jenem 
Miniſterrath im vorigen Herbſt, der den Bronſart⸗ 
ſchen Reſormentwurf billigte, der Punkt geworden 
fein, an dem alle reaftiosäcen Widerſacher einſetzten, 
und mögen fie gewußt haben, daß der Kriegsmiaiſter 
ſeiner Ueberzeugung von der Nothwendigkeit der Re⸗ 
form — die übrigens der Zuſtimmung aller Parteien, 
mit Ausnahme der Sozialdemokraten, ſicher war — 
treu bleiben würde, ſo boten die Erſcheinungen vom 
Frühjahre denſelben Widerſachern willkommene Hand⸗ 
haben, dem Kriegsminiſter ſeine Amtsthätigkeit zu er⸗ 
ſchweren und zu verleiden. Dieſer Mann von großen 
Geſichtspunkten und von moderner Auffaſſung war ja 
auch leichter zu treffen als ein einfacher Reſſort⸗ 
miniſter, um ſo leichter, als er ſich bei allen ſeinen 
Handlungen von Gerechtigkeit und Ueberzeugungstreue 
leiten ließ, als er ſich der vollen Tragweite der politi- 
ſchen Bedeutung eines Krlegsminiſters bei uns bewußt 
war und nach oben feiner Ueberzeugung ebenſo ehrlich 
Ausdruck gab wie nach unten oder im Parlament. 
Allein gerade der Minifter mit modernen Ans 
ſchauungen hätte kein gefährlicheres Operatlonsterrain 
finden können, als es Berlin j tzt für einen preußtſchen 


Kriegsminiſter neben dem Militärcabinet iſt. Der 
Monarch empfängt ſeine Haupteindrücke aus 
der hier walienden Welt. Die Welt aber 
ſind die Perſonen. Eln Kriegsminiſter in 


München, in Stuttgart, in Dresden hat eine abſolut 
andere Stellung als in Preußen. Hler iſt er die ver⸗ 
fefjungsmäßtge Spitze der Armee und wird in der 
Ausübung ſeiner Pflichten und Rechte nicht beein 
trächtigt oder beſchränkt. Das iſt in Preußen nicht 
immer fo, und doch vertritt der preußlſche Krlegs⸗ 
minifter eine ganze Anzahl deutſcher Staaten, die aus⸗ 
nabmslos die verſaſſungsmäßige Stellung des preußt⸗ 
ſchen Kriegsminſſters gewahrt zu ſehen wünſchen. In 
Balern zum Belſplel iſt der Krlegsminlſter ſchon des⸗ 
halb mächtiger als in Preußen, well keine Perſonal⸗ 
frage dane ihn entſchleden werden kann, und daß 
Balern nicht gewillt iſt, dem preußiſchen Vorbilde auf 
dleſem Gebiete zu folgen, haben mehrere Begebenheiten 
der letzten Zeit deutlich bewieſen. Aus dieſen Gründen 
hat der Rücktritt des Kriegsminiſters eine ſehr nach⸗ 
theilige Wirkung ouf die deutſchen Staaten ausgeübt, 
man wünſcht dort, daß die Perſonenfragen nicht ohne 
den Krlegsminiſter erledigt werden, denn dleſes Ge: 
biet iſt das eigentliche Verfaſſungsgebiet. Nicht Der⸗ 
jenige, welcher die Armeeverwaltung im Parlament 
vertritt, genügt dem Geiſte der Verfaſſung, ſondern 
der Verfaſſung gemäß iſt der Kriegsminkſter vor allen 
Dingen bei der Stellenbeſetzung verantwortlich. 

Es wurde auch in weiten Kreiſen verſtanden, doß 
der Kriegsminiſter die volkswirthſchaftlichen Intereſſen 
zu ſchonen beflfjen war; inſofern war er ebenfalls 
eine politiſche Perſönlichkeit, und in allen Ländern 
und Paxlelen erblickte man in ihm einen Mann, be: 


Jaan 


reit, zeitgemäßen Forderungen entgegenzukommen und 
dabet doch den Wühlereen der Sozialdemokraten 
energeſch zu begegnen. Daher rührt das hohe An⸗ 
ſehen, welches der Kriegsminiſter ſich in kurzer Zeit 
erworben hat. Alle Welt wußte, was ſie an ihm 
hatte, und die verſchiedenen Parteien verſtändigten ſich 
lelcht mit ihm. 

Energiſche Vertretung der Armee im Relchstage, 
geſunde Disziplin, befrledigendes Avancement, tüchtige 
Bildung und Kenntniſſe, kurzum das geiſtige und 
ſeeliſche Leben der Armee unter gleichzeitigem Ausbau 
der Organtſatlon und der Hebung der Feldtüchtigkeit 
lagen dem General v. Bronſart aufrichtig am Herzen. 
Und er wirihſchaftete billig und gut. Die Feſtungs⸗ 
enthuſiaſten, die Vertreter der Forderung einer neuen 
Inſanterle⸗ und Artillerlebewaffnung wiſſen davon ein 
Lied zu ſingen. Wer weiß, welche Entſcheldungen in 
diefen Richtungen bevorſtehen? Neben den Forderungen 
für die Kriegsflotte könnte es ſich hlerbei um viele 
hundert Milltonen handeln. Erzählt man ſich doch 
in eingeweihten Kreiſen, daß General v. Bronſart eine 
Zweihundertmillionenſorderung für Feſtungsbauten für 
unmöglich erklärt und dadurch aus der Welt geſchafft 
habe. Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß dieſe ſpar⸗ 
ſame Methode Bronſarts nicht überall Beifall ge⸗ 
funden hat. Der Lauf der Dinge unter ſeinem Nach⸗ 
folger dürfte es lehren. 

Mehr noch als dies haben den Krlegsminiſter viele 
Perſonalangelegenheiten beſchwert. Da, wo berechtigte 
Gründe zum Abſchlede vorlagen, konnte ſich ein Mann 
der Wirkſamkeit des Mllitärkablnets nicht widerſetzen, 
der ſelbſt den Grundſatz rechtzeitiger „Ausforſtung“ 
vertritt. Allein es ſind Stellenbeſetzungen und Ver⸗ 
abſchledungen dageweſen, die der General v. Bronſart 
mißbilligte. Sie treffen in der Mehrzahl Hauptleute 
und Majors, die verabſchiedet wurden, trotzdem fie 
ut empfohlen waren, nur um die nöthige Zahl von 
Bezls⸗ x. O fizieren zu gewinnen. Auf der einen 
Seite Klagen und Jalerpellationen über das An⸗ 
wachſen des Penſionsfonds, namentlich in Wücttem⸗ 
berg und Baiern, auf der anderen Seite die That⸗ 
ſache, daß Regimentscommandeure mehrfach durch 
direkten Beſehl aus dem Mllltärkabinet angewieſen 
wurden, brauchbare und tüchtige O fizlere zur Ver: 
abſchledung anzugeben. Und nun denke man ſich dle 
Wel ecungen und Beſchwerden der Angehörigen an 
den Krlegsmintſter, die üble Wlrkung fo und jo vieler 
Fälle auf die Freudigkelt am Berufe, die pelullche 
Poſitlon des Kriegsminiſters, der die Verabſchiedung 
„ohne Wahl“ kennt, der verantwortlich iſt, und der 
trotzdem mit ſeinen Gegenvorſtellungen nicht durch⸗ 
dringen kann! Die Folgen ſolcher Erſcheinungen find 
nicht wieder gut zu machen, und daher rührt dle zu⸗ 
nehmende Unzufriedenheit in welten Kreiſen der 
O fizlere und ihrer Angehörigen. Aber auch in höheren 
Graden ſind Verabſchiedungen und Stellenbeſetzungen 
erfolgt, die beſſer vermleden worden wären, und welche 
den Krlegsminiſter v. Bronſart tief verſtimmlen. 


Namen wollen wir nicht nennea. Und dazu 
noch die fatale Pflicht des Krtegsminiſters, 
entſchledene Irrthümer, Fehlgriffe und Härten, 


die er ſelbſt mißbilligt, vor dem Parlamente zu 
verthetdiger ! Es wäre an der Zeit, dieſe Dinge in 
der Budgelkommiſſion gründlich zur Sprache zu 
bringen; man leiſtete damit dem Vaterlande und dem 
O ſizterkorps einen großen Dlenſt, und man würde 
dann wohrſcheinlich über die wahre Stimmung beſſer 
unterrichtet werden, als es jetzt der Fall zu fein ſcheint. 
Jede Reibung zwiſchen Kriegsminiſterlum und Mili⸗ 
tärkabinet vermeiden wollen, iſt allerdings kaum 
möglich. Aber in den letzten Jahren haben die 
Relbungen in Permanenz beſtanden, und leider iſt 
drrjen'ge Grundſatz verletzt worden, auf dem dle 
Kraft und Größe der Armee beruht, nämlich eine 
weile Berückſichtigung der Perſonalverhältulſſe bei den 
Verabſchledungen, Beförderungen und Stellenbe⸗ 
ſetzungen. Selbſt ein Entgegenkommen gegenüber 
den Wünſchen hoher Kommandoſtellen, wie es ehemals 
üblich war, und das namentlich der General v. Molike 
für ſo wichtig hielt, iſt mehrſach nicht beobachtet 
worden. rn 

Auf manchen anderen Gebieten ſchelnt der Kriegs⸗ 
miniſter v. Bronſart nicht minder empfiadlichem Wider⸗ 
ſtand begegnet zu ſein. Sein Plan, Gewichtserl.ichte⸗ 
rung und Uniſormänderung durchzuführen, von denen 
jo viel abhängt, blieb ein Torſo. Seine Melde⸗ 
reiterdetachements werden gerade in Berlin angefelndet, 
während man in Balern davon ſehr befriedigt iſt, 
weil man dort lediglich den Krlegszweck im Auge hat. 
Zu einer Reivlſion des Inſantertereglments find wir 
nicht gekommen, trotzdem fie nöthig If. Die Reſorm 
der Kriegsakademle tft bei einer Stellenvermehrung 
der kommandirten O fizſere ſtehen geblieben; die viel 
nöthigere Reſorm des Lehrerperſonals und des Unter⸗ 
richtsplancs tft nicht bewirkt worden. Was aus dem 
Plane einer Mllitärdruckerei und der Reform des 
Militär Wochenblatts wird, weiß Niemand. Es iſt 
aber zu vermuthen, daß der Nachfolger ſich durch die 
bereits hierüber bekannt gewordenen Einzelheiten ges 
bunden ſehen wird. Aehnlich ſteht es mit der Ge⸗ 
haltsaufbeſſerung der unteren O fiztergrade. 

Die neue Beſchwerdeordnung und namentlich dle 
Militärſtraſprozeßordnung werden vlelfach als liberale 
Utopien betrachtet und man kann dreiſt ſagen, die 
Reibungen mit dem Krlegsminlſterlum begannen mit 
dem erſten Tage, da wir wleder einen Kriegsminiſter 
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begleitet. 
in Verſallles tagen, weil er glaubte, nur auf dieſem 
Wege könne ihm die Unabhängigkeit von Paris ge⸗ 
währleiſtel werden; vielleicht wäre der beſte Weg, dle 
Unabhängigkeit des Krlegsminiſteriums und feine vers 
ſaſſungsmäßige Stellung zu waren, der, es von Berlin 
zu verlegen. Die Behauptung, der Chef des Mllitär⸗ 
kabinets habe Nepotismus getrieben und unter anderem 
einen ſeiner Verwandten mit der Stelle eines 
Commandanten von Altona verſorgt, halten wir für 
unrichtig, dagegen iſt die übliche O fizlervertheilung 
auf die verſchledener Regimenter vielfach nicht nach 
den Wünſchen des Miniſters gemäß deu Nothwendig⸗ 
fetten und Anſprüchen des Dienſtes, wie ihn der Kriegs⸗ 
miniſter verſtand, erfolgt. Er iſt doch aber in erſter 
Linie dafür verantwortlich, daß die Truppenthelle im 
Stande find, ihren Dienft den Vorſchrlften gemäß zu ver⸗ 
ſehen. Wie ſoll das aber unter der heutigen Ver⸗ 
hältniſſen geſchehen, wenn die Perſonalverhältniſſe jo 
geregelt werden, daß es Regimenter mit 3—4 Difizieren 
per Kompagnie giebt, und ſolche, die nur 1 Lieutenant 
haben? Kann man ſich da über Unregelmäßigkeiten 
wundern, welche im Parlament zu allen möglichen 
unliebſamen Erörterungen führen? Unter ſolchen 
Umſtänden hat der Kriegsmintſter auf Schritt und 
Tritt dle Macht des Milltärkabinet3 empfunden, 
und man kann ſich nicht wundern, daß ein charakier⸗ 
voller Miniſter einer Amtsführung überdrüſſig wird, 
bel der er auf das Niveau einer bloßen Verwaltungs⸗ 
ſpitze beſchränkt werden ſollte.) 


Ein Brief des Fürſten Bismarck 
an Kaiſer Wilhelm IJ. über die 
Situation im Jahre 1875. 


Die „Berl. N. N.“ veröffentlichen einen Brief des 
Fürſten Bismarck an Kaiſer Wilbelm I. vom 
13. Auguft 1875, der merkwüecdige Schlaglichter auf 
die damalige polttiſche Situation. fallen läßt. Be⸗ 
kanntlich glauben die Franzoſen noch bis auf den 
heutigen Tag ſeſt und ſteif daran, daß damals der 
Fürſt Reichskanzler einen Krleg mit Frankreich auf 
jede nur denkbare Welſe heraufzubeſchwören bereit ge⸗ 
weſen ſel, lediglich um Frankreich zur Vollendung 
ſeiner Rüſtungen und friner Heeresreorganiſatlon nicht 
Zeit zu laſſen. Gortſchakoff rühmte ſich in einer 
Depeſche vom 13. Mat 1875, daß nunmehr trotz des 
Aufſehen erregenden „Krieg in Sicht?“ Artikels der 
„Poſt“ vom 8. Apell 1875 der Friede geſichert ſet. 
Dobei hatte der ruſſiſche Kanzler ſeine Ziele auf ein 
Bündniß zwiſchen England, Rußland, Oeſterreich und 
Stalten gerichtet, um Deulſchlands angeblichen Kriegs⸗ 
elfer zu lähmen. An dem Widerſtande Andraſſys 
ſcheiterte dieſer herrliche Koalitlonsplan. Aber der 
deutſche Kanzler empfand nameatlich die unfreundliche 
Haltung des engliſchen Kabinets ſehr übel. Die 
gegen Bismarck angeſponnene Intrigue erreichte ihren 
Höhepunkt, als es feinen Gegnern in der Diplomatte, 
namentlich dem Lord Derby gelungen war, die 
Königin Viktorla zu einem Briefe an Kaiſer Wilhelm 
nach Gaſtein zu bewegen, in welchem der Kaiſer ge⸗ 
wiſſermaßen über das Treiben ſelnes Kanzlers aufs 
geklärt werden ſollte. Kalſer Wilhelm überſandte 
dieſen Brief mit einem eigenhändigen Schreiben am 
9. Auguſt 1875 an ſeinen erſten Miniſter, und dieſer 
beantwortete das kalſerliche Handſchreiben in „einem 
ſörmlichen Expoſé, dem wir folgende hauptſächliche 
Stellen entnehmen: 

„Den Brief der Königin Viktorla beehre ich mich 
wieder beizufügen; es wäre ſehr intereſſant geweſen, 
wenn Ihre Majeſtät ſich genauer über den Urſprung 
der damaligen Krlegsgelüſte ausgelaſſen hätte. ‚Die 
Quellen müſſen der hohen Frau doch für ſehr ſicher 
gegolten haben, ſonſt würde Ihre Maſjeſtät ſich nicht 
von Neuem darauf berufen und würde die engliſche 
Regierung auch nicht fo gewichtige und für uns ſo 
unfreundliche Schritte daran geknüpft haben. Ich 
weiß nicht, ob Eure Mojeftät es für thunlich halten. 
die Königin Viklorla beim Worte zu nehmen, wenn 
Ihre Majeſtät verſichert, es ſei ihr „ein Leichtes, 
nachzuweiſen, daß Ihre Befürchtungen nicht über⸗ 
trieben waren“. Es wäre ſonſt wobl von Wichtigkeit, 
zu ermitteln, von welcher Seite her jo „kräftige Irr⸗ 
thümer“ nach Windſor baben befördert werden tönen. 
Die Andeutung über Perſonen, welche als „Vertreter 
der Regierung Eurer Majeſtät gelten müſſen, ſcheint 
auf Graf Münſter zu zielen. Derſelbe kann ja ſehr 
wohl, gleich dem Grafen Moltke, okademiſch von der 
Nützlichkeit eines rechtzeitigen Angriffes auf Frankreich 
geſprochen haben, obſchon ich es nicht weiß und er 
niemals dazu beauftragt worden iſt. Man kann ja 
ſagen, daß es für den Frieden nicht förderlich iſt, 
wenn Frankreſch die Sicherheit habe, daß es unter 
keinen Umftänden angegriffen wird, es mag thun, was 
es will. Ich würde noch heut wie 1867 in der 
Luxemburger Frage Eurer Majeſtät niemals zureden, 
einen Krieg um deswillen ſofort zu führen, weil 
wahrſcheinlich ft, daß der Gegner ihn bald beginnen 
werde; mon kann die Wege der göttlichen Vorſehung dazu 
niemols ſicher genug im Voraus erkennen. Aber es iſt 
auch nicht nützlich, dem Gegner die Sicherheit zu geben, 
daß man ſeinen Angriff jedenfalls abwarten werde. 
Deshalb würde ich Müaſter noch nicht tadeln, wenn 
er in ſolchem Sinne gelegentlich geredet hätte, und 
dle engliſche Regierung hätte deshalb noch kein Recht 


gehabt, auf außeramtliche Reden eines Botſchafters 
amtliche Schritte zu gründen und sang nous dire 
gare die anderen Mächte zu einer Preſſion auf uns 
aufzufordern. Ein ſo ernſtes und unfreundliches Ver⸗ 
fahren läßt doch vermuthen, daß die Königin Viktoria 
noch andere Gründe gehabt habe, an kriegeriſche Ab⸗ 
ſichten zu glauben, als gelegentliche Geſprächswendungen 
des Grafen Münſter, an die ich nicht einmal glaube. 
Lord Ruſſel hat verſichert, daß er jederzeit ſeinen 
feſten Glauben an unſere friedlichen Abſichten berich⸗ 
tet habe. Dagegen haben alle Ultramontane und ihre 
Freunde uns heimlich und öffentlich in der Preſſe an⸗ 
geklagt, den Krieg in kurzer Friſt zu wollen, und der 
franzöſiſche Botſchafter, der in dieſen Kreiſen lebt, 
hat die Lügen derſelben als ſichere Nachrichten nach 
Paris gegeben. Aber auch das würde im Grunde 
noch nicht hinreichen, der Königin Viktoria die Zuver⸗ 
ſicht und das Vertrauen zu den von Ew. Majeſtät 
ſelbſt dementirten Unwahrheiten zu geben, die höchſt⸗ 
dieſelbe noch in dem Brieſe vom 20. Jual ausſpricht. 
Ich bin mit den Eigenthümlichkeiten der Königin zu 
wenig bekannt, um eine Meinung darüber zu haben, 
ob es möglich iſt, daß die Wendung. es ſei „ein 
Lichtes nachzuweiſen“ etwa nur den Zweck haben 
köante, eine Uebereilung, die einmal geſchehen iſt, zu 
maskiren, anſtatt ſie offen einzugeſtehen. 

Verzeihe Eure Mojeftät, wenn das Intereſſe des 
„Fachmannes“ mich über dleſen abgemachten Punkt 
nach dreimonatlicher Eathaltung hat weitläufig 
werden laſſen. 

Die türkiſchen Sachen können kaum große Ver⸗ 
hältniſſe annehmen, wenn nur die drei Kaiſerhöfe 
einig bleiben, und dazu können gerade Eure Majeſtät 
am erfolgreichſten wirken, wel wir die Einzigen find, 
die zunächſt, und noch ſehr lange, keine direkten 
Intereſſen auf dem Spiele ſtehend haben. Im Uebrigen 
kann es für uns nützlich ſein, wenn die öffentliche 
Auſmerkſamkelt und die Politik der andern Mächte 
ſich einmal einer andern Richtung als der deutſch⸗ 
franzöſiſchen Frage für eine Zeit lang zuwenden.“ 

Außer diefem ſehr genau auf den Charakter des 
Kalſers berechneten Brlefe hat der Fürſt Bismarck 
damals auch nicht einen Augenblick mit der Ver⸗ 
öffentlichung jener Berichte unſeres Botſchafters in 
Petersburg, des Prinzen Reuß, gezögert, um das 
ganze Lügengewebe, das zwiſchen London und Peters⸗ 
burg geſponnen wurde, gründlich zu zerſtören. Sehr 
bemerkenswerth iſt gerade in dieſer Zeit der neu ſich 
aufthürmenden türkiſchen Wirrungen der Schlußſatz 
des Briefes, der nur in einem ganz loſen Zuſammen⸗ 
hange mit dem ſonſtigen Inhalte ſteht. 


Der „Vorwärts“ contra Liebknechf. 


Der „Vorwärts“ bringt einen über vier Spalten 
ſich erſtreckenden Artikel „In eigener Sache“. Der 
Anlaß dazu hat für weitere Kreiſe kein Intereſſe. Die 
ſchroffe Haltung des „Vorwärts“ gegen Vorſchläge 
des „Genoſſen“ Dr. Quarck zur Gewerkſchaftsagttation 
hat zu Beſchwerden Quarcks und zur Ablehnung ihrer 
Veröffentlichung durch die Redaction des „Vorwärts“ 
geführt. Quarck ſcheint bei ſeiner Stellungnahme 
Olebknecht auf feiner Seite gehabt zu haben. Wenig⸗ 
ſtens geht das aus der Erklärung des „Vorwärts“ — 
Liebknecht iſt fett längerer Zeit von Berlin abweſend — 
hervor. Sie lautet in ihrem Schlußtheil: 

„Daß Dr. Quarck auch bei dieſer Gelegenheit feiner 
Gewohnheit treu bleibt und ſich hinter Autoritäten 
— in dieſem Falle hinter Genoſſen Liebknecht — zu 
verſtecken ſucht, kann uns nach den gemachten Er⸗ 
fahrungen nicht welter überraſchen. Ungewöhnlich er⸗ 
ſcheint uns dagegen das Verhalten des Genoſſen Lieb⸗ 

knecht, der als Chefredacteur des „Vorwärts“ ſeine 
Zuſtimmung zu einer derartigen Anxrempelung feiner 
Collegen gegeben haben ſoll. Genoſſe Liebknecht iſt 
ſeit Wochen in Ecfüllung von Pflichten, die infolge 
ſciner Stellung in der Partei auf ihm laſten, ges 
zwungen, von hier ferne zu weilen. Die Nebaction 
des „Vorwärts“ wird, in Uebereinſtimmung mit einem 
Beſchluſſe der Partelleitung, wie ſich das bei einem 
ſoztaldemokratiſchen Blatte von ſelbſt verſteht, colle⸗ 
gial durch die Geſammtheit der Redacteure ger 
führt und bei etwa auftauchenden Meinungs⸗ 
differenzen wird die Entſcheldung durch Mehrheits⸗ 
beſchluß herbeigeführt. Im Falle Quarck war letzteres 
nicht nothwendig, denn fämmtliche unterzeichnete 
Nedacteure waren in allen Phaſen dieſes Falles gleicher 
Meinung und keine Zeile in dieſer Sache iſt in die 
Preſſe gegangen ohne Kenntniß und Zuſtimmung 
ſämmtlicher Redakteure. Dieſelbe Einſtimmigkeit 
herrſcht in Beziehung auf die Ablehnung der oben ab⸗ 
gedruckten Quarck'ſchen Erklärungen. Wenn nun Ge⸗ 
noſſe Liebknecht in allen dieſen Fragen der entgegenge⸗ 
ſetzten Anſicht war und iſt, ſo bedauern wir es, daß 
durch feine längere Abweſenheit ein perſönlicher 
Meinungsaustauſch nicht möglich war; deshalb aber 
in einer Frage, welche die geſammte Partei⸗ und Ge⸗ 
werkſchaftspreſſe beſchäftigte, im Centralorgan der Partei 
keine Stellung zu nehmen oder unſere wohl erwogene 
Anſicht zu un erdrücken, das blelten wir für falſch 
und auch unferen ſozlaldemokratiſchen Grundſätzen nicht 
entſprechend. Wenn, wie es nach dem Vorgehen des 
Genoſſen Liebknecht faſt den Anſchein hat, das Princip 
der Gleichberechtigung aller Redacteure, ohne welches 
Schaffensfreudigkelt und einheitliches Arbeiten unmög⸗ 
lich iſt, in der Redaktion des „Vorwärts“ in Zukunft 
keine Geltung mehr haben ſoll, alſo nur der Wille des 
Einzelnen und jet es auch der einer anerkannten Aulo⸗ 
rität, wie die des Genoſſen Llebknecht, allein maßgebend 
fein ſollte, dann würden wir eine ſolche Stellung 
unſerer für unwürdig erachten und unſere Aemter in 
die Häude der Partek zurückgeben müſſen. Die Re⸗ 
daktion des „Vorwärts“. Adolf Braun. Auguſt 
Enders. Auguſt Jacobey. Hugo Poetzſch. Robert 
Schmidt. Wilhelm Schröder.“ 


Das ruſſiſche Kaiſerpaar in Wien. 
Wien, 27. Auguſt. 

Zum Empfange des ruſſiſchen Kaiſerpaares nahm 
um 93 Uhr eine Ehrenkompagnie mit Muſik und 
Fahne auf dem Nordbahnhofe Aufſtellung. Alsbald 
fanden ſich auch die Spltzen der ſtaatlichen und ſtädti⸗ 
ſchen Behörden ſowie der öſterreichiſch⸗ungariſche Bot⸗ 
ſchafter in Petersburg, Prinz Liechtenſtein, und der 
hieſige ruſſiſche Botſchafter Graf Kapniſt mit dem ge⸗ 
ſammten Botſchaftsperſonal ein. Der den ruſſiſchen 
Majeſtäten zugetheilte Ehrendienſt war denſelben bis 
Genſerndorf bei Wien entgegengefahren. Inzwiſchen 
hatte auch die Auffahrt des Hofes begonnen. Die 
Erzherzoge Franz Ferdinand und Ludwig Victor 
waren in ruſſiſcher Uniſoem erſchlenen, kurz darauf 
folgten die Erzherzoge Joſef Ferdinand, Joſef Auguſt 
und Frledrich Eugen, welche ruſſiſche Orden angelegt 
hatten, ſowle die Kronprinzeſſin Stefanie und die 
Erzherzoginnen Maria Joſepha, Iſabella und Auguſta. 
Kurz dor 10 Uhr trafen Kaiſer Franz Joſef und 
Kaiſerin Ellſabeth ein. Der Kaiſer trug ruſſiſche 


Untform und hatte den Andreas⸗Orden angelegt. Um 


104 Ubr lief der ruſſiſche Hofzug unter den Klängen 
der ruſſiſchen Nationalhymne in die Bahnhofshalle 
ein. Zuerſt entſtieg die Kaiſerin, hierauf der Kaiſer 
dem Wagen. Beide Katſer küßten ſich zwei Mal, 
während die Kaiſerinnen ſich ebenfalls herzlich be⸗ 
grüßten. Kaiſer Franz Joſef küßte der ruſſiſchen 
Kalſerin, Kater Nikolaus der öſterreichtſchen Kaiſerin 
die Hand. Nachdem Kalſer Nikolaus, der die Uniform 
des öſterreichſſchen Infanterie-Regiments Nr. 2 trug, 
mit dem Kaiſer Franz Joſef die Front der Ehren⸗ 
kompagnte abgeſchritten hatte, fand die Vorſtellung des 
belderſeltigen Gefolges ſtatt. Der Empfang des 
Fürſten Lobanow durch den Kaiſer Franz Joſef war 
beſonders auszeichnend. Das öſterreichiſche Kalſerpaar 
beſtieg ſodann mit ſeinen hohen Gäſten zwei offene, 
mit je 6 Schimmeln à la Daumont beſpannte Wagen. 
In dem erſten Wagen ſaßen beide Kaiſer, in dem 
zwelten beide Satferinnen. Sodann folgten die Wagen 
der Erzherzoge und des Gefolges. Während der 
Fahrt durch die geſchmückten Straßen wurden die 
Majeſtäten von dem Publikum mit brauſenden Hurrah⸗ 
rufen begrüßt, während die Muſikkapellen der 
Spalier bildenden Regimenler die ruſſiſche Natlonal⸗ 
hymne ſpielten. An der Hofburg angekommen, ver: 
lteßen die Majeſtäten die Wagen und begaben ſich in 
dle Burg, wo ſodann die oberſten Hoſchargen, die 
Mintiter und die Spitzen der Behörden den ruſſiſchen 
Majeſtäten vorgeſtellt wurden. 

Nachmittags fand in der Hofburg ein Galadiner 
ſtatt, an welchem die ruſſiſchen und öſterreichlſchen 
Mejeftäten, die Mitglieder des öſterreichiſchen Kalſer⸗ 
hauſes, das Gefolge, die Hof-, Staats- und Militär⸗ 
Würdenträger mit ihren Damen thellnahmen. Beim 
Eintritt in den Saal führte Kaiſer Franz Joſef die 
Kalſerin Alexandra und Kaiſer Nikolaus die Kalſerin 
Eliſabeth. Nach dem dritten Gange erhob ſich Kaiſer 
Franz Joſef und brachte einen Trinkſpruch in fran⸗ 
zöſiſcher Sprache aus; kurze Zeit darauf erwiderte 
Kaiſer Nikolaus denſelben ebenfalls in franzöſiſcher 
Sprache. Nach beiden Trinkſprüchen ſtleßen die 
ruſſiſchen und öſterreichſſchen Majeſtäten mit den 
Gläſern an und die Kapelle ſpielte nach dem erſten 
Trinkſpruch die ruſſiſche, nach dem zweiten die öſter⸗ 
reichſche Natlonalhymne. Die Unterhaltung der 
Majeſtäten während der Tafel war überaus lebhaft. 


Eine Verſchwörung in Serbien! 


Aus Köln meldet der „Volks.⸗Ztg.“ ein Privat⸗ 
telegramm: Der Belgarder Korreſpondent der „Köln. 
Zeitung“ meldet bezüglich der Nachricht, der General⸗ 
adjutant des ſerbiſchen Königs, Oberſt Tſchirits, jet 
auf Befehl des Königs plötzlich ſeines Poſtens enthoben 
worden: man ſel dahinter gekommen, daß Tſchirits an 
elner von Milan geleiteten Verſchwörung gegen den 
König theilgenommen habe. Der Plan bezweckte, den 
Kögig mit Hilfe einiger höheren Offiziere zu entthronen 
und Milan abermals zum Kögige auszurufen. Tſchirits 
habe bereits lange eine zweldeutige Rolle geſpielt; er 
habe zeitweiſe auf den König einen faſt verderblichen 
Einfluß ausgeübt. Die Glanzzeit der Operette iſt 
vorüber, ſonſt wäre dieſe Verſchwörungsgeſchichte ein 
paſſender Stoff für einen humorlſtiſchen Librettiſten. 


Neue Unruhen auf dem Balkan. 
Conſtantinopel, 26. Auguſt. 


Im Verlaufe der heutigen Unordnungen wurden 
der Portier und zwei Beamte der Ottomanbank ge⸗ 
tödtet und der Kaſſirer ſchwer verwundet. 
Bankgebäude und die Beamten werden von der 
Polizei und dem Militär geſchützt. Nach Angaben 
der türkiſchen Polizei wurde auch aus armentjchen 
Häuſern geſchoſſen. Die Polizei erwiderte das Feuer. 
welches bis in die ſpäten Nachmittagsſtunden dauerte, 
wagte jedoch nicht, ohne die Intervention der Conſuln 
in die Häuſer einzudringen. Die Armenler, deren 
man habhaft wurde, wurden niedergemacht. Die mo⸗ 
hamedantſche Bevölkerung rottete ſich, mit Knütteln 
bewaffnet, zuſammen. Nach 3 Uhr Nachmittags be⸗ 
gannen die Unruhen in Tophane und die Plünderung 
armeniſcher Geſchäfſte in Galata. In unmittelbarer 
Nähe der öſterreichſſch⸗ ungarniſchen Botſchaft in 
Stambul fand eine Anſammlung ſtatt, die das Milllär 
zu zerſtreuen ſuchte. Nach Angaben von Augenzeugen 
verhielten ſich Militär und Polizei unthälig. Im Ly⸗ 
ceum von Galati⸗Serati wurde eine Bombe geworfen, 
durch deren Exploſion zwei Menſchen getödtet und 
mehrere hundert verwundet wurden. Die Todten und 
die Verwundeten wurden auf Laſtwagen fortgeführt. 
Alle Geſchäfte in Pera, Galata und Stambul wurden 
geſchloſſen. Von 6 Uhr Abends an durchſtreiften mit 
Knütteln bewaffnete Mohamedauer alle Straßen. Die 
Flüchtlinge wurden verfolgt. j 

Für die Nacht werden große Metzeleſen befürchtet; 
die öſterreichiſch⸗ungariſche Poſt in Stambul iſt ge⸗ 
ſperrt und das Poſtamt in Galata wird von Matroſen 
des „Tauris“ bewacht. Die Urſachen der Unruhen 
laſſen ſich augenblicklich nicht vollkommen ergründen, 
auch die Ausdehnung derſelben iſt noch nicht feſt⸗ 
zuſtellen, da aus vielen armeniſchen Vlerteln jede 
Nachricht fehlt. Zahlreiche Straßen ſind abgeſperrt. 
Viele O'fiztere retteten Armenier. Gerüchtweiſe vers 
tautet, daß Albaneſen den Angriff auf die Ottoman⸗ 
bank ausgeführt haben, nach anderen Angaben ſollen 
Kurden die Angreifer geweſen fein. Die Panik unter 
den Europäern iſt groß. 

Auch die Stambuler Vorſtädte Pſamatia und Jeni⸗ 
kapu waren geſtern der Schauplatz von Exeigniſſen, die 
gleichfalls von Armeniern hervorgerufen worden fein 
tollen, über welche jedoch Einzelheiten ſehlen. Die 
Nacht verlief, ſowelt informationen vorliegen, verhält⸗ 
nißmäßig ruhig, nur an einzelnen Punkten find Schüſſe 
gefallen, Boltzet, Infanterie und Kavallerie patrouillirten 
in den Straßen. Die Muhamedaner ſaßen ruhig in 
den Caféhäuſern, hielten ſich aber bereit, um etwalgen 
Provokationen entgegenzutreten. Einige Bolſchaften 
beorderten kleine Matroſendetachements zur Bewachung 
ihrer Palais in Pera. Zwei Stationäre wurden von 
Theropia und Bujuckdere nach der Stadt dirigirt und 
die übrigen Stationäre unter Dampf geſtellt. Zur 
Stunde, 9 Uhr Vorm., find die Geſchäfte größten⸗ 
theils geſchloſſen, Polizei zerſtreut Anſammlungen, 
nimmt den Mohamedanern die Stöcke ab und ver⸗ 
haftet Widerſpenſtige, es beginnt Beruhigung Platz 
zu greifen, doch wird der Geſchäftsgang zweifellos in 
dieſen Tagen leiden. In diplomatiſchen Kreiſen iſt 
man übereinſtimmend der Anſicht, daß die herausfor⸗ 
dernden Armenier allein die Schuld an den Ereig⸗ 
niſſen tragen. Die Botſchafter hoffen, die Pforte 
werde jetzt durch ſtrenge Maßregeln eine Fortſetzung 
der Gewaltthätigkeit verhindern; die Botſchafter werden 
ihr wahrfcheinlich heute diesbezüglich freuadſchaftliche 
Rathſchläge ertheilen. Zu dieſem Behufe findet heute 
eine Verſammlung der Botſchafter ſtatt. 


Das 


Der Kampf in Zanzibar. 


Der Palaſt des Sultans und das alte Zollgebäude 
liegen vollſtändig in Trümmern. Ein dem Sultan 
gehöriger Dampfer ſchoß während des Bombardements 
auf die engliſchen Kriegsſchiffe, wurde aber in den 
Grund gebohrt. Sald Kalid und der Befehlshaber 
feiner Truppen, Sales, flohen in das Konſulat. Die 
an Land befiadlichen engliſchen Matroſen ſind zum 
Theil damit beſchäftigt, das Feuer im Palaſt zu 
löſchen, andere Abtheilungen ſammeln die Leichen der 
im Kampf gefallenen Anhänger Said Kalkds. Ber: 
elnzelt dauern die Kämpfe noch in den Umgebungen 
der Stadt fort, wo Kapitän Ralkes mit 400 Mann, 
welche ſich nicht Sald Kalld angeſchloſſen hatten, und 
mit 40 Marineſoldaten die hauptſächlichſten Straßen 
beſetzt hält. Die Geſchäfte ſtocken vollſtändig. Es iſt 
unmöglich, anzugeben, wann dle Lage ſich klären wird. 

Eine amtliche Depeſche aus Zanzibar beſtätigt die 
Meldungen des „Reuterſchen Bureaus“ und fügt hinzu, 
ein O fizler fet auf engliſcher Seite verwundet worden; 
es ſei dies der einzige Verluſt, den die Engländer erlitten 
hätten. Der Berluft der Anhänger Said Kalids ſet 
bedeutend. Der Vetter des verſtorbenen Sultans 
Sald bin Hamond, ſei von den Engländern zum Sultan 
ausgerufen worden. 


Ausland. 


Italien. 

Rom, 27. Auguſt. Die „Agenzia Stefani“ meldet, 
daß die Hochzeit des Prinzen von Neapel und der 
Prinzeſſia Helene von Montenegro im Herbſt d. 38. 
ſtattfinden werde. 

Frankreich. 

Paris, 27. Auguſt. Clemenceau beſchäftigt ſich 
heute mit dem Zarenbeſuche und wlederholt mit der 
ihm eigenen Schärfe, was bisher über dieſen geſagt 
wurde. Auch er warnt vor Würdeloſigkeit; zu viel 
Eifer kann in der Freundſchaft ebenſo verhäagnißvoll 
werden wie in der Politik. Dleſes edle Gefühl er⸗ 
fordert Gleichheit, Gegenſeitigkeit und Zurückhaltung; 
es entartet raſch zu Bedlentenhaftigkeit, wenn die 
Rolle des einen darin beſteht, ſich beſtändig anzubieten 
und das Geſchäft des andern von ſo viel Liebe Be⸗ 
läſtigten darin, ſich dieſe Hingabe gefallen zu laſſen. 
Rußlands Intereſſe war 1870, uns zermalmen zu 
laſſen, heute iſt es entgegengeſetzt. Rußland hat aus 
unſerer Niederlage Nutzen gezogen, es iſt bereit, aus 
unſerer Wlederaufrichtung Nutzen zu ziehen. Das iſt 
die nackte Wahrheit, das tft der eingeſtandene Grund. 
weshalb unſer großer Freund uns beſucht. In ſeinem 
Intereſſe iſt es auch, daß unſere Begeiſterung entfeſſelt 
wird. Wir wollen, daß Rußland das Werkzeug 
unſerer Revanche werde, wenn wir das Gegentheil 
behaupteten, würde Nemand und glauben, es tft aljo 
einfacher, es einzuräumen. Vergeſſen wir alſo nicht, 
daß wir ein Geſchäft machen wollen, nichts als ein 
© ſchäft, und man erzähle uns keine Geſchlchten von 
der idealen Schönheit unſerer gegenſeitigen Gefühle. 
Du es aber ein Geſchäft tft — ſchließt Clemenceau —, 
ſo wäre es endlich Zeit, genau zu erfahren, was 
Frankreich für feine Milliarden bekommen hat. 

— Der Journaliſt Fournier hat in einem ſüd⸗ 
fcanzöſiſchen Blatte Deutſchlands Rechte auf Elſaß⸗ 
Lothringen für geſchichtlich begründet und unanfechtbar 
erklärt; er war dafür von der ganzen Pariſer Preſſe 
als Judas, als Schuft, als Beſtochener beſchimpft 
worden und ein Blatt hatte ernſtlich ein Geſetz ver⸗ 


langt, das Fournier die franzöſiſche Staa'sbürgerſchaft 


aberkenne. Fournier forderte einen feiner wüthenſten 
Angreiſer, Berner von der „Libre⸗Parole“, ſchlug ſich 
mit ihm und brachte ihm einen leichten Degenſtoß in 
den rechten Vorderarm bei. 

England. 

London, 27. Auguſt. Die Preeſſe und die an 
dem Handel mit Zanzibar intereſſicte Kaufmannſchaft 
drängt die engliſche Regierung, die Gelegenheit zu er⸗ 
greifen und der arablſchen Herrſchaft in Zanzibar 
durch die Annektirung der Inſel ein Ende zu machen, 
hierdurch würde auch der Sklavenhandel aufhören. 
Die „Times“, die dieſen Gedanken ebenfalls com⸗ 
menlirt, fügt jedoch vorſichtig am Schluſſe ihres Ar⸗ 
tikels hinzu: Dle engliſche Regierung würde zweifellos 
froh ſeln, die Situation in dieſer praktiſchen Art zu 
vereinfachen; „was jedoch den intereſſirten Perſonen 
leicht und natürlich ſcheint, iſt vielleicht ſür Staats⸗ 
männer, die mit der Wahrnehmung der kaiſerlichen 
Intereſſen betraut find, weniger anziehend.“ 


Von Nah und Fern. 


* Von Nanſen. Nach der fieberhaften Thätigkeit 
zu urtheilen, die der aus Anlaß der Rückkehr Nanſens 
zuſammengetretene Feſtausſchuß entwickelt, ſteht dem 
heimkehrenden Polarforſcher in Chriſtlanla ein Empfang 
bevor, wie er kaum Fürſten zu Theil wird. Alle 
Welt beſchäftigt bloß noch der Gedanke, dem Forſcher 
einen ſo großartigen Erfolg wie nur irgend möglich 
zu bereiten. Man hatte berelts auf Sonntag, als den 
Tag des Einzugs gerechnet, da kehrte der „Fram“ 
zurück und die Vorbereitungen mußten geändert werden. 
In einem Schaufenfter ſieht man einen mächtigen 
Lorbeerkranz, der zum Sonntag ſeinen Beruf erfüllen 
ſollte, aber nun noch etwas warten muß. Der Em⸗ 
pfang wird ſich um ſo großartiger geſtalten können, 
als Nanſens Einzug nach dem Eintreffen des „Fram“ 
jetzt von der Waſſerſelte her erfolgen wird, denn ob» 
wohl das Schiff nur etwa halb jo ſchnell wie ein ge⸗ 
wöhnlicher Dampier fährt und die Reiſe daher zlem⸗ 
lich lange dauert, zieht Nanſen es doch vor, an Bord 
ſeines Dampfers zurückzukehren, ſtatt wie geplant war, 
mit der Bahn. Somit wird der prächtige Chriſtlanka⸗ 
fiord den Schauplatz des Einzugs bilden, und die 
Behörden denken bereits mit Grauen an den Tag, 
denn von dem Gewimmel, das der Fjord bei ſolchen 
Anlöſſen bietet, kann man ſich eine ungefähre Vor⸗ 
ſtellung machen, wenn man erwägt, daß die Zahl der 
Bootsbeſitzer hier Leglon iſt, und am Tage der Rück⸗ 
kehr Nanſens läßt es ſich natürlich die Bootsflotllle 
nicht nehmen, ſich vollzählig im Chriftlantafjord einzu⸗ 
ſtellen. Nach den bisherigen Berichten hat der „Sram“ 
eine nördliche Breite von 85 Gr. 57 Min. erreicht, 
eine ganz ungewöhnliche Höbe, wenn man berück⸗ 
ſichtigt. daß bisher zu Schiff nur 81 Gr. 42 Min. 
als nördlichſter Punkt erreicht worden find. Nach der 
Anſicht des Capttäns Swerdrup iſt man jedoch noch 
eine Strecke nördlicher geweſen, jo daß das Schiff 
demnach ungefähr eben ſo weit gegen den Nordpol 
wie Nanſen und ſeine Beglefter gekommen wäre. 
Nanſen bringt einige Kurioſitäten mit, die ſicher ihren 
Plotz im Muſeum finden werden. In erſter Linie 
die beiden Kajaks oder Segeltuchboote, die von Nanſen 
und Johanſen auf ihrer abenteuerlichen Fahrt benutzt 
worden waren. Das eine Boot wurde von Nanſen 
ſelbſt, das andere von einem der Theilnehmer der 
Expedition während der Reiſe angefertigt. Ste be: 
ſtehen aus einem Rahmen von Bambusſtangen und 


find mit Segeltuch überzogen. In dem Kopftopf, 
der während der Reiſe das Küchengeſchirr darſtellte, 
iſt noch der Reſt der Suppe enthalten, die 
Nanſen an jenem Tage kochte, als er auf Franz 
Joſefland die Jackſonſche Expedition antraf. Die 
Suppe beſtand aus Seewoſſer, jungem Walroßfleiſch 
und etwas Maismehl. Ob dies gut ſchmeckt, das zu 
entſcheiden mag dem ſachverſtändigen Urtheil der 
Hausfrauen anheimgegeben ſein. Da Nanſen aber auf 
allen Gebieten tonangebend zu werden verſpricht — 
man ſieht hier ſein Porträt auf Tüchern, auf Sticke⸗ 
reien 2c., auch an „Nordpolkravatten“ fehlt es nicht, — 
fo wird möglicherweife auch bald dieſe famoſe Suppe 
auf der Spelſenkarte der hieſigen Reſtaurants erſchelnen, 
und daß dle Norweger ſie dann auch aus Begeiſterung 
für Nanſen eſſen werden, daran iſt kaum zu zweifeln. 
Nanſen und Johanſen müſſen bei ihrem Zuſammen⸗ 
treffen mit Jackſon auf Franzjoſefland einen komiſchen 
Eindruck gemacht haben, denn jeit fünfzehn Monaten 
konnten ſie ſich weder raſiren noch das Haar ſchneiden 
laſſen. Es waren ihnen ſchließlich tüchtige Bärte ger 
wachſen, und das Haar fiel wallend auf ihre Schultern, 
Das erſte, was Jackſon nach der Begrüßung mit 
Nanſen that, war denn auch, ihn zu photographiren. 

* Bodenloſer Leichtſinn einer Mutter. Auf 
der Eiſenbahnſtrecke von Valladolid nach Artza ſpielte 
ſich vor einigen Tagen in einem in voller Fahrt be⸗ 
findlichen Zuge ein betrübender Vorfall ab. In 
einem Abtheil zweiter Klaſſe ſaß eine Mutter mit drei 
Kindern. Als die Frühſtückszeit herankam, zündete ſie, 
um das Eſſen etwas zu erwärmen, einen kleinen Spi⸗ 
ritusoſen an, den eins der Kinder, ein 12jähriges 
Mädchen, auf dem Schoße hielt. Sei es nun, daß 
durch das Rütteln des Wagens Spiritus aus floß und 
in Brand gerieth, ſei es, daß ein unglücklicher Zufall 
feine Hand im Spiele hatte, kurz, plötzlich ſtanden 
die Klelder des Mädchens in Flammen. Die Anſtren⸗ 
gungen der Familie, das Feuer zu löſchen, waren ver⸗ 
geblich, und als auch das Hilfegeſchrei unbemerkt ver⸗ 
hallte, ſtürzten ſich die beiden anderen Kinder, zwei 
Knaben, aus Furcht mitzuderhrennen, da die Flammen 
inzwiſchen auch die Polſter erfaßt hatten, zum Wagen⸗ 
fenfter hinaus. Die belden Gendarmen, dle dort zu Lande 
die Züge zu begleiten pflegen, vernahmen endlich die 
verzwelfelten Rufe der Mutter und ſchoſſen ihre Flin⸗ 
ten ab, um den Zug zum Stehen zu bringen. Leider 
hörte der Lokomotivführer den Knall nicht, und ſo 
raſte der Zug weiter, bis er endlich an der nächſten 
Statkon hielt. Unterdeſſen war das Mädchen ſchrecklich 
verbrannt und lag im Todeskampf, während die un⸗ 
glückliche Mutter ſich noch immer vergeblich bemühte, 
die Flammen, die den Leib des Kindes verzehrten, zu 
erſticken. Endlich gelang dies einigen herbeigeeilten 
Relſenden, indem fie den Körper feſt mit einem Men» 
tel umm:delten. Die Knaben wurden ſchwerverletzt 
am Bahndamm aufgefunden. ; 

* Ein verhängnißvoller Schiffs Zuſammen⸗ 
ſtoß ereignete ſich vorgeſtern bei Zerichen, indem 
das dortige Dampfſchiff „Auſtrla“ mit einem Ketten⸗ 
dampfer der öſterreichſſchen Nordweſt⸗Schifffahrts⸗ 
Geſellſchaft zuſammenrannte. Das Dampſfſch ff erlitt 
am Bordertheile einige Beſchädigungen, hatte dann 
das Malheur, nachdem Gegendampf gegeben war, 
einen in demſelben Augenblick thalwärts fahrenden 
beladenen Kahn eines Zehdnicker Scheffers derart an⸗ 
zurennen, das letzterer vollſtändig havarirte. Das 
Dampjſchiff, welches nur Frachten an Bord hatte, 
konnte ſpäter feine Reiſe nach Dresden ſortſetzen. 

* Ein Liebespärchen aus Berlin wurde auf 
N quifition der Staatsanwalt! ſchaft am Landgericht 1 
Berlin am Hauptbahnhofe zu Frankfurt a. M. ber⸗ 
haftet. Die noch nicht 17 Lenze zählende Dame joll 
ſchon zum zweiten Male von ihrem in mittleren 
Jahren ſtehenden Liebhaber, einem Kaufmann, entführt 
(2) worden fein. Das Fräulein iſt bereits von ihrem 
Vater wieder in Empfang genommen worden, während 
gegen deren Bräutigam Strafantrag wegen Entführung 
einer Minderjährigen geſtellt worden iſt. 

* Einem neuen Schwindel iſt man in den 
letzten Tagen in Berlin auf die Spur gekommen. Die 
Automaten in der Ausſtellung und in Privatlokalen 
find mit zwei Oere⸗Stücken, einem däniſchen kupfernen 
Geldſtück, angefüllt, welche genau denſelben Umfang 
und dleſelbe Schwere, wie unſere 10 Pfennig Stücke 
beſitzen, aber nur den Werth von 2 Pfg. haben. Man 
fahndet eifrigſt auf die Einwerfer dieſer Münzen in 
die Automaten, ohne daß man ihrer bis jetzt habhaft 
geworden wäre. Diefe Münzen find, wie der „Con⸗ 
ſektlonär“ mittheilt, in jo großer Anzahl gefunden 
worden, daß man vermuthet, daß es ſich um einen 
regelrechten Betrug handelt, den findige Köpfe aus⸗ 
geſonnen haben, um den hier in Frage kommenden 
Schwindel auszuüben. 

* Ein Rieſendrehthurm wird das Haupt⸗ 
ſchauſtück der Pariſer Weltausſtellung im Jahre 1900 
fein. Derſelbe ſoll, nach den Plänen des Ingenieurs 
Dervic erbaut, 115 Meter hoch werden und eine 
ſechseckige Form mit 24 Stockwerken erhalten. In 
der Nacht ſoll der Thurm mit 20000 bunten 
elektriſchen Glühlampen erleuchtet werden, während 
am Tage eln in feiner Spitze angebrachtes Glockenſpiel 
von 64 Stimmen die Beſucher erfreuen ſoll. Dabei 
ſoll ſich das ganze Gebäude nach einer Mitthellung 
des Patent⸗ und techniſchen Büreous von Richard 
Lüders in Görlitz in jeder Stunde einmal um ſeine 
Achſe drehen, und fo den im Thurme bffindlichen 
Perſonen Gelegenheit geben, das Panorama der Aus⸗ 


ſtellung und von ganz Paris und ſeiner Umgebung 


befichtigen zu können, ohne hierbei auch nur einen 
Schritt thun zu müſſen. 

* Der Gewinner des erſten Haupttreffers 
der Berliner Gewerbeausſtellungslotterie tt ein 
in Berlin anſäſſiger, in beſcheidenen Verhältniſſen 
lebender Agent für Porzellan waaren. Für den Gewinn, 
der bekanntlich in einer completen Saloneinrichtung 
beſteht, hat ſich bereits ein Reflectant gefunden, und 
zwar in Perſon eines reichen ruſſiſchen Kaufmannes. 
Der zweite Hauptgewinn, beſtehend in einem Brillant⸗ 
ſchmuck, iſt einer jungen Wäſcherin in Berlin zugefallen. 

* Ein falſcher Zar. In Carcaſſonne (Frank⸗ 
reich) lief dieſer Tage ein vollſtändig nackter Jüngling 
zum Bahnhof und rief den Beamten zu, daß er der 
Zar ſei, der die angekündigte Reiſe um die Welt 
mache. Dann kritzelte er auf eine Schreibtafel an⸗ 
gebliche Conceſſionen und Ordens verleihungen. Man 
brachte den Aermſten ins Irrenhaus; er wird nicht 
der Einzige ſein, dem der Zarenbeſuch in Fraukreich 
den Kopf verdreht hat. 

* Einen bemerkenswerthen Fang machten 
kürzlich zwei Schulmädchen in Hammer⸗Leubs dorf. 
Dieſelben waren in die Himbeeren gegangen und 
ſahen eine Kreuzotter unter einen Stein ſchlüpfen. 
Beide Mädchen hoben den Stein in die Höhe und 
fanden außer dem alten Weibchen noch ſechszehn Stüd 
verhältnißmäßig ſehr ſtarke Junge. Kurz entſchloſſen 
ſchlugen die reſoluten Mädchen die Alte kurz und 
klein und bemächtigten ſich ſodann auch der Jungen, 
welche ſie lebend mit nach Oederan brachten. 


' Wegen Zweikampfs mit tödtlichem Ausgange 
R ſeſtens der Staatsanwaltſchaft in Braunſchwelg 
gen den am 24. Januar 1875 zu Baſel geborenen 
Studiosus Richard Braunſchweig ein Steckbrief er⸗ 
laſſen worden. Er hatte bei einer Schlägermenſur 
elnem Gegner, dem Studirenden Mumme, am Hinter⸗ 
kopf einen Hleb verſetzt, der nach längerer Zeit, man 
fagt infolge Infektion der Wunde, den Tod des 
umme zur Folge hatte. — Auch ein Beweis, wie 
das Menſurweſen zur Förderung des perſönlichen 
Muthes beiträgt. Dec Menſch, der das Unheil an⸗ 
gerichtet hat, reißt feige aus! 
Rom, 26. Auguſt. Ja Sao Paolo (Braſilien) 
wurde eine italteniſche Fahne von 300 Schülern ber: 
tannt unter Rufen „Nieder mit Italien“. Der 
talleniſche Conſul erhielt auf ſeinen Proteſt eine un⸗ 
genügende Antwort. Später kam es zu Gegendemon⸗ 
tratſonen der Itallener, welche von brafiltanticher 
Cavallerie durch Schüſſe auseinander geſprengt wurden. 
Der braſiltaniſche Pöbel drang darauf in das Teatro 
Massimo ein, wo eine Wohlthätigkeits⸗Vorſtellung für 
ein italieniſches Krankenhaus ſtattfand. Es fielen 
Revolverſchüſſe, durch welche außer anderen italieniſchen 
amen auch die Tochter des italieniſchen Conſuls 
richanteauz verletzt wurde. Die Schauspieler Emanuel 
und Roſſi vertheidigten die Schauſpielerinnen mit 
Revolvern. Es gab 10 Todte und 48 Schwerver⸗ 
wundete. Auch in Santos wurden ähnliche Angriffe 
auf die Italiener verübt. Dleſe organiſiren eine be⸗ 
waffnete Vertheidigung. € 
5 “ Auch eine Belohnung. Das „Elſäſſer Journal“ 
erſchtet über ſolgenden, ſchier unglaublichen Auswuchs 
des Bureaukralismus: Der muthige Lehrer aus 
Schlltigheim, welcher neullch beim Baden einen ſeiner 
ollegen mit Hintanſetzung ſeines eigenen Lebens vom 
ode des Ertrinkens rettete, iſt mit einem Strafmandat 

(mit Koſten 2.50 Mk.) wegen Badens an unerlaubter 
lelle bedacht worden. 

Ueber ein Duell wird der „Warmia“ aus einem 
ermländiſchen Dorfe folgender ſatiriſcher Bericht zu⸗ 
geſtellt: Ein Duell mit gefährlichen Waffen iſt geftern 
in unſerem ſonſt jo friedlichen Dorfe ausgefochten 
worden: Mein jüngerer Bulle wagte es, gegen eine‘ 
Kuh recht freundlich zu ſein und ihr die Naſe zu lecken. 

ahrſcheinlich gab er ihr nach Rindviehart einen Kuß. 
arob war die Ehre feines älteren Vetters verletzt, 
er ſordert ihn, die Forderung wird angenommen und 
zwar auf Hörner. Dreimal gehen fie aufeinander los; 
och der füngere wird an die Wand gedrückt. Als 
Sekundanten ſtanden dabei — meine beiden älteften 
fen. Sie ſehen, mein Rindvleh iſt gebildet und 
bat Ehre im Leibe. Die Ehre des älteren Bullen iſt 
mit Glanz gerettet. s 


Aus den Provinzen. 


Danzig, 27. Auguſt. Der Eiſenbahndamm, der 
vom Cangl am Schwarzen Meere bis zum Peters⸗ 
hagener Thore führt, iſt geſtern in gefährliche Bes 
wegung gelommen. Die Strecke Petershagen bis zum 
Bahnhof Hohethor iſt durch Schüttungen, welche zu⸗ 
meiſt mit Sand, der in Bröſen entnommen wurde, 
enegelührt worden find, zweigleiſig gemacht worden; 
aul dam neu hergeſteliten Geleiſe verkehrten bisher 
— Betriebszüge. An dieſem Gelelſe hat der Sands 
amm dicht beim Tunnel am Schwarzen Meer nach⸗ 
ae Sue dee l pe 
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ber Suft büngt. Es find Pied Cane 5 
ift bet worden und eine ſtarke Arbeiter⸗Colonne 
alligt, den durch die Rulſchung beſchädigten 
amm wied ü 8 8 

eder anzuſchütten. Nicht weit von dieſer Stelle 
rutſchte im Frühſahr d. J. bereits ein Arbeltszug durch 
Nachgeben der Erde zur Hälfte ins Waſſer. — Ein Mord 
{ft geſtern in unſerem Vororte Schldlitz verübt worden. 
Dortſelbſt gerlethen Abends die Arbeiter Michalski 
und Marquardt in Wortwechſel. Plötzlich zog Michalskl 
ein Meſſer und verſetzte ſeinem Gegner einen Stich in 
den Kopf. Marquardt richtete ſich noch einmal auf 
und brach ſodann lodt zuſammen. Der Stich hatte 
dle Schläfe getroffen und den fofertigen Tod herbets 
geführt. Der Mörder wurde fofort verhaftet und in 
das Poltzeigeſängniß nach Danzig gebracht. — Die 
Cantine der hieſigen kaiſerlichen Werft iſt vom 
J. Oktober d. J. ab an Herrn Hermann Prohl, bisher 
Cantinenwirth und Schlafwirthſchafts⸗Verwalter der 
Florentiner Grube in Oberſchleſten, für eine Jahres⸗ 

Pacht von 5000 Mk. verpachtet worden. 
8 Zoppot, 26. Auguſt. Auf der Reunlon am 15. 
8 Mis. im Kurhauſe hatte Herr Kaufmann D. ſich 
Br ſeine Heftigkeit zu einer ſchweren Beleldigung 
nes älteren Herrn ſortrelßen laſſen. Durch Ver⸗ 
mittelung des Herrn Oberfilleutenänt v. D. hat er 
Er dem Beleidigten Abbitte geleiftet und als Sühne 

00 Mk. an die Kirchenbaukaſſe gezahlt. 

Neuſtadt, 27. Auguſt. Ein trauriger Vorfall 
wird der „Danz. Ztg.“ von hier berichtet. Der 
Rechts⸗Anwalt und Notar C. daſelbſt fol geſtern durch 
Erſchleßen feinem Leben ein Ende gemacht haben. 
Ueber die Motive der That ſſt zur Zeit nichts be⸗ 
kannt es wird angenommen, daß er dieſelbe Im Zu⸗ 
ſtande momentaner Gelſtesſtörung ausgeführt hat. 

Thorn, 26. Auguſt. Ein hieſiger Handwerker 
wolle in den Eheſtand treten. Die Vorbereitungen 
zur Trauung mit ſeiner Braut, einer Tochter elnes 
in der Umgegend wohnenden Eigenthümers, wie zur 
Hochzeitsfeier in einem Lokale auf der Jakobsvorſtadt 
waren ſchon getroffen; auch die geladenen Hochzeits 
gäſte waren berells erfchienen und erwarketen den 
Bräutlgam, der ſich zur Abholung ſeiner Braut zu 
agen zu feinem zukünftigen Schwiegervater begeben 
batte. Nach langem Karren kam endlich der 
Bräutigam, jedoch ohne Braut. Den erflaunten 
Hochzeitsgäſten erklärte er, daß aus der Hochzeit 
vorläufig nichts werden könne, da der Schwiegervater 
mit der verſprochenen Mitgift nicht herausrücken 
wolle, es ihm (dem Bräutigam) aber nicht möglich 
el, ohne Mitgift zu helrathen. Betrübt ging die 
Hochzeitsgeſellſchaft, ohne ſich an dem Hochzeitsmahl, 
das ſchon bereit ſtand, gelabt zu haben, auseinander. 

„ Neuenburg, 27. Auguſt Geſtern fand eine 

gemeinſame Sitzung des evangeltſchen Gemeindeklrchen⸗ 
raths und der Gemeindevertretung ſtatt. Es wurde 
erathen über Einrichtung einer Heizungsanlage der 
irche. Nach einem von Herrn Maurermeiſter Lau 
gemachten Anſchlage hätten ſich die Koſten auf 1000 
Mark belaufen, um durch drei Oefen die etwa 600 
Fubikmeter enthaltende Kirche etwas zu erwärmen. 
ider wurde mit einer Stimme Mehrheit der Antrag 
abgelehnt. 
N [=] Aus dem Kreiſe Flatow, 27. Auguſt. 
ge nun begonnene Hühnerjagd iſt in hieſiger 
egend lange nicht ſo ergiebig als im vergangenen 
Fabre, da hier z. B. von einem Jäger allein gegen 
200 Hühner geſchoſſen wurden. Auch Hafen trifft 
an weniger an. 
ist ei Zuin, 27. Auuguſt. Vom Unglück heimgeſucht 
eine Arbeiterfamilie aus Mittelwalde, die in einem 


Zeitraum von 8 Tagen drei Kinder im Alter von 
1—8 Jahren an Diphteritis verloren hat. — Der 
Arbeiter Thomas Sämer tft aus dem diesſeitigen Staats⸗ 
geblete ausgewieſen worden. S. iſt ruſſiſcher Staats⸗ 
angeböriger und befand ſich zuletzt in unſerer Stadt. 

() Liebemühl, 27. Auguſt. Dem Herrn Gendarm 
Juſt von hier iſt es gelungen, ein Individuum, welches 
ſeit vielen Jahren von der Staatsanwaltſchaft zu 
Königsberg wegen Körperverletzung, wiederholten 
ſchweren Dlebſtahls und Majeſtätsbeleidigung ſteck⸗ 
brüflich verfolgt wird, am vergangenen Montag zu 
verhaften. Es iſt dieſes der Uhrmacher Auguſt Gleibs, 
welcher aber als Uhrmacher und auch als Barbters 
gehilfe Auguſt Glaubitz geſucht wird. Genannter 
paſſirte am Montag die hleſige Stadt, machte ſich 
aber durch ſeinen ſehr ſchnellen Gang ꝛc. verdächtig 
und da das Signalement von Glaubitz auf dieſen in 
allen Stücken zutraf, wurde er von Herrn Juſt ver⸗ 
ſolgt, welchem es dann auch gelang, im Dorfe Salle⸗ 
wen dle Verhaftung vorzunehmen. Ein an den Unter⸗ 


ſuchungsrichter des Königlichen Landgerichts zu Königs- | W 


berg über das Geſchehene abgegebenes Telegramm 
wurde dahin beantwortet, daß Gleibs allas Glaubitz 
ſofort in das Gefängniß zu Königsberg abzuliefern iſt, 
was dann auch geſchah. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, 28. Auguſt 1896. 


Muthmaßliche Witterung für Sonnabend den 
29. Auguſt: Wolkig, meiſt heiter, ſtrichweiſe Regen 
warm. Stürmiſche Winde. 

Verſonalien. Der Amtsgerichtsrath Hutt in 
Schwetz iſt geſtorben. 

Der Gerichts -Aſſeſſor Perkuhn, bisher bei der 
Staatsanwaltſchaſt am Landgericht zu Elbing, iſt zum 
Amtsrichter in Schippenbeil ernannt. 

Der Ober » Telegraphen =» Alfiftent Kleinſchmidt 
in Marienwerder iſt zum 1. Oktober nach Elbing 
verſetzt. 

5 Ehrenrittern des Johanniter = Ordens 
ſind ernannt worden: der Rittmeiſter a. D. und 
Kammerjunker Hans v. Muellern auf Soſſnow in 
Weſtpreußen, der Rittergutsbeſitzer Bernhard v. Wolden 
zu Rauden bei Damen in Pommern, der Landrath 
Werner v. Weiher zu Rummelsburg in Pommern, 
der Oberſt⸗Lieutenant und Commandeur des 2. Leib⸗ 
Huſaren = Regiments Carl Graf v. Sponeck, der 
Kammexrjunker Heinrich v. Heydebrand und der Laſa 
auf Schloß Storchneſt, Kreis Liſſa. 

Partei Verſammlung. In Dirſchau wird am 
13. September eine Verſammlung weſtpreußtſcher 
Nationalliberaler ſtattfinden, in der über die Beſchfckung 
des vom 3. bis 5. Oktober in Berlin ſtattfindenden 
natlonalliberalen Delegirtentages berathen werden ſoll. 

Die Kafemann'ſche Buchdruckerei in Danzig 
beging geſtern die Feier ihres 50 jährigen Be⸗ 
ſtehen s. Die Druckerei iſt durch den Vater des 
jetzigen Beſitzers in Dirſchau begründet. 

Ein Schmerzenbefreier hält ſich in dieſen Tagen 
hierſelbſt auf, der die Beachtung aller von Hühner. 
augen Geplagten verdient. Den Mitteln gegen dleſe 
kleinen Plagegeiſter und den Hühneraugenoperateuren 
ſelbſt wird viel ach mit Mißtrauen begegnet und wohl 
in manchen Fällen nicht ohne Grund. Aber gegen⸗ 
über dem Herrn Ladrer, der im Hotel „Deut⸗ 
ſches Haus“ Zimmer Nr. 4 bis kommenden 
Montag anweſend ift, iſt ein Mißtrauen oder Vor⸗ 
urtheil nicht berechtigt. Herr Ladrer hatte Gelegen⸗ 
heit, ſeine Geſchicklichkeit hier ſo erſolgreich zu be⸗ 
weiſen, daß er es verdient, warm empfohlen zu wer⸗ 
den, wle dies auch in zahlreichen uns vorgelegten 
Atteſten von Operirten und Aerzten geſchieht. In 
unglaublich kurzer Zeit entfernt Herr Ladrer jedes 
Hühnerauge gründlich und ſchmerzlos, ohne Meſſer 
und ätzende Flüſſigket. Wir können allen Hühner⸗ 
augenleidenden in ihrem eigenſten Intereſſe nur 
rathen, ſich der Hllfe des gewandten Operateurs zu 
bedienen; wir würden den Herrn nicht jo warm 
empfehlen, wenn wir uns nicht ſelbſt von der Ge: 
ſchicklichkeit deſſelben überzeugt hätten. Erwähnt ſei 
noch, daß Herr L. bereit iſt, einem geſchickten Barbier 
auf Verlangen ſeine Methode anzulernen. 

Die Navigationsſchule in Pillau, die unter 
der Leitung einer ſehr tüchtigen Lehrkraft ſteht, wird 
ſeit einer Reihe von Jahren nur von einer verhältniß⸗ 
mäßig ſehr geringen Anzahl von Schülern beſucht, ob⸗ 
wohl aus einem, von der Königsberger Kaufmannſchaft 
geſtifteten Fonds jeder Schüler — falls er nicht die 
genügenden Mittel zum Beſuch der Schule bat und 
ſich deſſen würdig zeigt —, ein ziemlich bedeutendes 
Stipendium erhält. In Memel iſt der Beſuch der 
Copitäns⸗ und Steuermannsſchule ein ebenſo geringer, 
weshalb, wie bereits gemeldet, das Eingehen der 
dortigen Ravigatlonsſchule zum 1. April n. Is. ver⸗ 
fügt iſt. Die Vorſchule wird dann nach Plllau vers 
legt werden. Wahrſcheinlich wird in dieſem Falle 
auch noch ein zweiter Lehrer in Pillau angeſtellt wer⸗ 
den. Augenblicklich haben ſich dort zwet Schüler für 
den Steuermannscurſus angemeldet. Es wäre zu 
wünſchen, daß der Beſuch der Pillauer Schule ein 
regerer werden möchte; wie man jedoch von den 
Steuermannsapplikanten hört, ziehen die meiſten es 
vor, die Schulen anderer Häfen, wie Hamburg, Stettin 
reſp. Grabow, Danzig ꝛc. zu beſuchen, da ſie dort 
mehr Chancen haben, nach beſtandenem Examen eine 
Stelle als Steuermann zu erhalten, während ſich 
ihnen hier nur ſehr ſelten eine Gelegenheit hierzu 
bietet. Denn die melften Dampfer der Königsberger 
und Elbinger Rhedereien werden von Capttänen aus 
Pommern geführt, welche ſich ihre Steuerleute gleich⸗ 
falls von dort her engagiren. 

Zum Gegenſtande einer Privatklage iſt das 
Verlangen gemacht worden, auf Grund des § 11 des 
Preßgeſetzes eine Berichtigung aufzunehmen. Der 
Kläger hat unter dem Zwange des Geſetzes die Be⸗ 
richtigung zwar abgedruckt, erklärt aber, daß die be⸗ 
richligten Thatſachen unrichtig find, und findet eine 
Ehrenkränkung darin, daß er ſich feinen Leſern gegen⸗ 
über als unzuverläſſig hat hinſtellen müſſen. Die 
Sache gelangt nächſtens vor dem Berliner Schöffen⸗ 
gericht zur Verhandlung und wird dem Ausgange be⸗ 
ſonders in juriſtiſchen und Preſſe⸗Kreiſen mit Intereſſe 
entgegengeſehen 

Sonntags⸗Rückfahrkarten. Da der Verkehr 
bei der Etſenbahn suf ſogenannte Sonntagskarten 
auch im Winterhalbjahr größere Ausdehnung ange⸗ 
nommen hat, ſo ſollen künftig eintägige Rückfahrkarten 
an Sonn⸗ und Feiertagen allgemein ohne Be⸗ 
ſchränkung auf eine beſtimmte Jahreszeit verausgabt 
werden. Zugleich ſoll die Ausgabe dieſer Karten 
auch zum Beſuche größerer Städte, ſowle zwiſchen 
benachbarten, in regen geſchäftlichen und geſelligen 
Beziehungen zu einander ſtehenden Ortſchaften erfolgen. 
Bisher galt der Grundſatz, daß ſolche Karten nur 
auszugeben ſeien, um den Städten, namentlich den 
Großſtädtern, Ausflüge auf das Land und die Berge 
zu erleichtern. Daß mit dieſem Grundsatz nunmehr 


gebrochen it, wird allgemeinen Belfall finden und 
kann auch der Eiſenbahnverwaltung nur bon Nutzen 
ſein. Die neue Einrichtung ſoll übrigens erſt in 
einigen Monaten in Wirkſamkeit treten. — Es wird 
auch beabſichtigt, diejenigen feſten Rundreiſekarten, 
welche bisher nur während der Sommerfahrplan- 
perlode oder innerhalb eines andern kürzeren Zeit⸗ 
raums zur Verausgabung gelangten, fortan ohne 
Elnſchränkung während des ganzen Jahres zu veraus⸗ 
gaben. 

Während des diesjährigen Manövers ſollen 
mit einem neuen Blasinſtrumente Verſuche angeſtellt 
werden. Es handelt ſich um die praktiſche Erprobung 
einer Erfindung des königl. Kammermuſikers H. Schulz 
aus Potsdam, der zum Gebrauch in der Armee 
beſtimmten Antllopenhörner. Bereits im Februar 
durfte Herr S. ſeine Erfindung dem Kaiſer perſönlich 
zeigen. Das Antilopenhorn ſoll ſich durch ganz 
außergewöhnliche Tonfülle auszeichnen und erſcheint 
„ für den militäriſchen Signaldienſt von 
erth. 

Markt Verlegung. Der in den Kalendern auf 
den 29. September angegebene ſechſte Vieh⸗ und 
und Pferdemarkt zu Allenſtein ift auf den 15. Sp 
tember verlegt worden. 

Nach Falbs Vorausſage geſtaltet ſich die 
Witterung im September folgendermaßen: Während 
ſonſt der September in der Regel ziemlich trocken ver⸗ 
läuft und z. B. im Vorjahre nur eine Woche lang 
Niederſchläge brachte, dürfte in dieſem Jahre das 
Gegentheil der Fall fein. Nur im mittleren Drittel iſt 
elne Tendenz zu anhaltend trockenem Wetter zu er⸗ 
warten. Die Temperatur iſt im erſten Drittel kühl, 
im zweiten und dritten bedeutend wärmer. Tages⸗ 
prognoſe: 1. bis 8. September: Zunahme der 
Nlederſchläge, meiſt als Landregen. Vereinzelt Ge⸗ 
wilter. Die Temperatur iſt im Sinken begriffen. 
Es wird in den letzten Tagen recht kühl. 9. bis 
14. September: Die Niederſchläge nehmen ab. Die 
Temperatur beginnt zu ſteigen. 15. bis 18. Septem⸗ 
ber: Es treten zahlreiche Gewitter ein. Das Wetter 
iſt anfangs warm, doch ſinkt die Temperatur in den 
letzten Tagen, in welchen auch die Regen aufhören. 
19. bis 23. September: Es treten neuerdings ziem: 
lich bedeutende Niederſchläge ein. Das Wetter wird 
verhältnißmäßig ſehr warm. Es beſteht Gewitter⸗ 
tendenz. 24. bis 26. September: Bet fortdauernd 
warmem Wetter nehmen die Niederichläge ab. 27. bis 
30. September: Es treten zahlreiche Gewitter und 
ſehr bedeutende Niederſchläge ein, die einen anhalten⸗ 
den Charakter zeigen. Inſolgedeſſen beginnt die 
Temperatur zu ſinken. 

Die Pilze werden zur Zeit recht reichlich auf den 
Markt gebracht. Ste bilden eine ſehr nahrhafte Speiſe. 
An Gehalt an Eiweißſtoffen find fie annähernd jo 
reich wie Fleiſch, übertreffen dabel aber unſer Brot 
bedeutend. Man kann ſie auf verſchiedene Weiſe friſch 
zubereiten und auch für den Winter trocknen. Durch 
Einlegen in Eſſig oder Kochen werden die wichtigſten 
Nährſtoffe der Pilze ausgezogen. Es iſt daher beſſer, 
ſie nur zu ſchmoren oder zu dämpfen. Der auf dem 
letzten Wochenmarkte bereits feilgebotene Reitzter — 
kenntlich an dem orangerothen mit helleren und 
dunkleren Kreiſen verſehenen Hut und ſeiner ſafran⸗ 
farbigen Milch — wird in manchen Gegenden auch 
friſch genoſſen oder auf der Blätterſeite nur mit Salz 
beſtreut und ſo durchröſtet. Er ſchmeckt ſo vorzüglich. 
Die Ruſſen machen Reſtzker in Salz ein und verſenden 
fie als Handelsartikel in ferne Provinzen. Bei uns 
kommt dieſer Pilz leider nicht ſo ſehr reichlich vor. 


Briefkaſten der Redaktion. 


Ein alter Abonnent. Nach den uns vorliegenden 
Beſtimmungen des Verwaltungsgeſetzes, IV. Capitel, 
Abſchnitt IV. § 107 find wir der Meinung, daß bie 
Ortsbehörden bei der Unterbringung größerer Mllitär⸗ 
abtheilungen jedenfalls das Recht haben, auch den 
Lehrern eine ihren Wohnräumen angemeſſene 
Zahl von Mllitärperſonen zuzuweiſen. Nach oben 


angeführter Beſtimmung find u. a. nur die „zu einem 


öffentlichen Dienſte oder Gebrauche, insbeſondere zu 
kirchlichen, Unterrichts⸗ ꝛc. Zwecken dienenden Gebäude“ 
von der Elnquartierungsverpflichtung befreit. Der 


Lehrer wird alſo eine Hergabe der Schulräumlichkelten 


als ſolche ablehnen können, er wird ſich aber 
der Verpflichtung zur Aufnahme der Mannſchaſten in 
ſeine Wohnräume, ſoweit fie verhältnißmäßig in Bes 
tracht kommen, nicht entziehen können. Uebrigens ſel 
bemerkt, daß die Regelung der Unterbertheilung bei 
Einquartierungen innerhalb der Gemeinden dem Orts⸗ 
vorſtande überlaſſen worden iſt und die Vertheilung 
durch Gemeindebeſchluß feſtgeſetzt werden kann, ohne 
daß dogegen ein Elnſpruch angängig iſt. Das Ge⸗ 
ſetz will alſo, daß die Vertheilung den lokalen Ver⸗ 
hältniſſen entſprechend vor ſich geht. 


Telegramme. 


Berlin, 28. Auguſt. Die Kaiſerin iſt Vormittags 
mit dem um 9 Uhr abgehenden Schnellzuge zu einem 
kürzeren Beſuche der Prinzen nach Ploen abgereiſt. 

Berlin, 28. Auguſt. Wie die „Kr.⸗Zig.“ bört, 
wird ein allgemeiner deutſcher Handwerkertag noch in 
dieſem Herbſt nach Breslau einberufen werden, ſobald 
die für den 8. und 9. September nach Berlin anbe⸗ 
raumte amtliche Conferenz zwiſchen den Vertretern 
der Regierung und des Handwerks ihre Beſchlüſſe ge⸗ 
faßt hat. In beiden Berathungskörpern wird über 
den Geſetzentwurf betr. die Neuorganiſation des Hand: 
werks verhandelt werden. 

Hamburg, 28. Auguſt. In Steinwerder wüthete 
ein furchtbares Feuer; die Sprit = Fabrik von Nagel 
ſteht in hellen Flammen. Von den fortwährenden 
Exploſionen klirren in der Stadt die Fenſter. 
Näheres fehlt. 

Wien, 28. Auguſt. Kaiſer Nicolaus fuhr heute 
früh nach erfolgtem Kirchenbeſuche nach Lainz, wo er 
mit Kaiſer Franz Joſef ein Frühſtück einnahm. Die 
Kaiſerin Alexandra beſuchte Vormiltags das Kunſt⸗ 
und Naturhiſtoriſche⸗Muſeum und begab ſich alsdann 
zum Dejeuner nach der Hofburg. Um 4 Uhr Nach⸗ 
mittags treffen die Majeſtäten in Lainz zuſammen, 
woſelbſt Familiendiner ſtattfindet. Die heute abgeſagte 
Truppenſchau iſt auf Morgen Vormittag acht Uhr 
angeſetzt. 

Lodz, 28. Auguſt. Die große Wollſpinnerel von 
Eduard Scholtz Erben iſt faſt vollſtändig nieder⸗ 
gebrannt. Das Keſſelhaus konnte nur mit Mühe ge⸗ 
rettet werden. Es wird Brandſtiftung vermuthet. 
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Riga, 28. Auguſt. Der geſtern geſchloſſene 
Archäblogen⸗Congreß wählte zu feinem nächſtjährigen 
Tagungsort Trier. 
London, 28. Auguſt. Nach einer Meldung der 
„Times“ aus Zanzibar beträgt der Verluſt des Feindes 
einige Hundert Mann; das europälihe Stadtviertel 
iſt in Sicherheit, im indiſchen finden jedoch noch 
Plünderungen ſtatt. 
London, 28. Auguſt. Die „Times“ jagt: D’e 
Frage der conſulariſchen Gerichtsbarkelt würde manche 
Schwierigkeiten mit ſich bringen, wenn Zanzibar zur 
engliſchen Colonie erklärt werden würde. England 
ändere an der Gerichtsbarkeit der Conſuln nichts, es 
fet nicht anzunehmen, daß Deutſchland und Frank⸗ 
reich dieſelbe aufheben würden. Es ſei unwahrſchein⸗ 
lich, daß Deutſchland irgend etwas aufgeben würde, 
was es für werthvoll erachte, wenn nicht eine ſpecielle 
Verſtändigung ftatifinden würde, wie 1890 bezüglich 
Zanzibar und Helgoland. 
London, 28. Auguſt. Die ſpaniſche Regierung 
miethete vier engliſche Dampfer, um etwa 10,000 
Mann Truppen von Barcelona nach Cuba zu be⸗ 
fördern. 
Belgrad, 28. Auguſt. Das in auswärtigen 
Blättern verbreitete Gerücht von einer Verſchwörung 
gegen den König iſt durchaus unbegründet. 
Madrid, 28. Auguſt. Der Senat nahm einen 
Geſetz Entwurf gegen die Anarchlſten an. 
Madrid, 28. Auguſt. Zahlreiche Inſurgenten 
machten in der Nähe von Bayano auf Cuba einen 
Angriff auf etwa 125 Spanier, welche ſich nach 
Formatlon eines Carrés heldenmüthig vertheidigten. 
Auf ſpankſcher Seite betrug der Verluſt on Todten 
1 Kapitän und 7 Mann. 24 Mann wurden ver⸗ 
wundet. Der Verluſt auf Seite der Inſurgenten iſt 
ebenſo groß. Bei einem Angriff auf einen Eiſenbahn⸗ 
zug bei Faumayaguar verloren die Auſſtändiſchen 
100 Mann. 
Conſtantinopel, 28. Auguſt. Nach einer Meldung 
des Wiener K. K. Telegraphen⸗ und Correspondenz⸗ 
Bureaus wurde den Armeniern, die die Ottoman⸗ 
Bank eingenommen hatten, da ſie drohten, das Bank⸗ 
gebäude in die Luft zu ſprengen, nach langen Ver⸗ 
handlungen Nachts 2 Uhr freier Abzug auf der Yacht 
des Generaldirektors Wincent geſtattet. Die Bank hat 
keinerlei Schaden erlitten. Der Betrieb wurde wleder 
eröffnet. 
Rio de Janeiro, 28. Auguſt. In Baſia fanden 
Kundgebungen ſtatt, bei denen das Wappenſchild des 
ttaltenifhen Conſulats abgeriſſen fein fol. 
. v FOL 
Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 28. Auguſt, 2 Uhr 20 Min. Nachm. 


Börſe: Feſt. Cours vom 27.8. 28.8. 
4 pCt. Deutſche Reichsanleihe . . 106,00 105,70 
3½ pCt. „ 5 . . I 04,90 104 80 
3 PCt. „„ 99,80 99,50 
4 pet. Preußiſche Conſons . . 105 90 105.70 
3½¼ pCt. „ 5 ...I 0 4,60 104 60 
8 „„ 9980 99,90 
3½ pCt. 5 reußiſche fands 100,70 100,69 
3½ pCt. Weſtpreußiche Pfandbriefe. 100 10 100,10 
Oeſterreichiſche Goldrente 1049) 104 90 
4 pCt. . Goldrente . 1043) 104 30 
. Banknoten 170 50 | 170 60 
4 p55 anknoten 216 75 217,10 
4 pt. Rumänier von 1890 8750 879 
4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 65 60 6480 
4 pCt. Italieniſche Goldrente . . 87.70 87 75 
Disconto⸗Commandit 208 70 208 70 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. 124 50 12425 

Produkten⸗Börſe. 

Cours von „ 278 28.8 
Weizen September 147,00 | 146 70 
eee eee 4 146 00 | 144 70 
Roggen September . . »..ı.. 116 00 | 115 00 
RÄLENDER u: Fa ee BRLT- OU LEO 

ge flau. 

Edlen loss 21 10 21,10 
blut ten 499 59,6) 
e 49959 60 
Spiritus Septemder 388 | 388) 


Königsberg, 28. Auguft, 12 uhr 50 Min. Mittage. 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 8 
Loco contingentirt. 55,50 A Briet, 


eder 35,50 AI Brief. 
Auguft . 35,50 A Brie 
S er 34,40 A Geld 
Auguſt 34,40 A Geld. 
Herren- Stoffe. 


Buxkin | muster | Cheviot 


doppeltbreit [auf Verlangen} doppeltbreit 
à M. 1.35 Pfg.] franco ſa M. 1.95 Pfg. 
per Meter. . Haus. per Meter. 


Grosse Auswahl in Velours, Cheviots, 
Kammgarn-, Hosen- und Paletotstoffen 
in soliden und guten Qualitäten, 
sowie modernsten Dessins 
versenden in einzelnen Metern, sowie 
zu ganzen Anzügen franco 
Oettinger & Co., Frankfurt am Main. 
Separat-Abtheilung für Damenkleiderstoffe 
von 25 Pfennig an per Meter. 


——é— — — — 

* Stuttgart, 11. Auguſt. (Allgemeiner Deutſck er 
Veiſicherungs⸗ Verein.) Im Monat Juli 1896 wur⸗ 
den 790 Schadenfälle vegulirt. Davon entfielen auf 
die Haftpflichtwerſicherung 175 Fälle wegen Körper⸗ 
verlezung und 119 wegen Sachbeſchädigung; auf die 
Unſallverſicherung 445 Fälle, von denen 2 den ſo⸗ 
ſortigen Tod und 3 eine gänzliche oder theilweiſe 
Invalidität der Verletzten zur Folge hatten. Von den 
Mitgliedern der Sterbekaſſe ſind 51 in dieſem Monat 
geſtorben. Neu abgeſchloſſen wurden im Monat Jult 
4204 Verſicherungen. Alle vor dem 1. Mai 1896 
angemeldeten Schäden der Unfall⸗Verſicherung (inkl. 
der Todes⸗ und Invallditäts⸗Fälle) ſind bis auf dle 
79 noch nicht geneſene Perſonen betreffenden Fälle 
erledigt. 


Elbinger Standesant. 
Vom 28. Auguſt 1896. 
Geburten: Zimmergeſelle Ferd. 

Mootz S. — Arbeiter Ferd. Klaffke 

T. — Metalldreher Ferd. Ziemens T. 

— Fabrikarbeiter Guſtav Marquardt 
. — Schloſſer Gottfried Haeſe ©. 

＋ Aufgeblle. Malergehilfe Eugen 
Schmidt mit Emma Bergmann. 
Sterbefälle: Arbeiterfrau 5 
Thimm, geb. Lange, 46 J. — Böttcher⸗ 
geſelle Heinrich Depre S. 13 T. 
Auswärtige 
Familiennachrichten. 

Verlobt: Frl. Clara Lieder - Danzig 
mit dem Kaufmann Herrn Richard 
Strauch⸗Danzig. 

Geboren: Herrn Georg Weiß⸗Tilſit 
S. Herrn Dr. Arthur Barg⸗ 
Friedenau b. Berlin, z. Z. Zoppot, S. 

Geſtorben: Poſtvorſteher Herr Anton 
Zaporowitz⸗Oſche. — Herr Rentier 
Julius Dau⸗ Herzberg. — Herr Richard 
v. Bardeleben-Darmſtadt. 


Die Mitglieder der Sterbekaſſe des 
Elbinger und Terranova'er Fiſcher⸗ 
Vereins werden hierdurch in Kenntniß 
geſetzt, daß das umgearbeitete Statut 
durch den Herrn Oberpräſidenten vom 
10. d. Mts. beſtätigt worden iſt. 

Die Mitglieder werden daher auf⸗ 
gefordert, die noch fälligen Sterbekaſſen⸗ 
Beiträge v. 564. bis 572. Fall, 9 Fälle, 
nach den alten Statuten innerhalb 
4 Wochen für den Landkreis an die 
Vertrauensmänner und für den Stadt- 
kreis an den Schatzmeiſter abzuführen. 

Die Dienſtſtunden ſind von heute ab 
an Werktagen Vormittags von 7 bis 
11 Uhr und Sonntags von 7 bis ½10 
Uhr Vormittags. Die alten Statuten 
(Quittungsbücher) ſind gegen Aus⸗ 
händigung einer Quittung an den Kaſſirer 
abzugeben. 

Nach Ablauf von 4 Wochen ſind die 
Säumigen aus den Liſten der Sterbe⸗ 
kaſſe geſtrichen ($ 4 des alten Statuts), 

Neue Anmeldungen in die Fiſcher⸗ 
Sterbekaſſe werden von heute ab bei 
dem Vorſitzenden, Herrn G. Schmidt, 
Fiſchervorberg, entgegengenommen. 

Elbing, den 22. Auguſt 1896. 

Der Vorſitzende 
der Sterbekaſſe des Elbinger und 
Terranova'er Fiſcher⸗Vereins. 
G. Schmidt. 


Friſchen Leckhonig, 
Friſchen Schleuderhonig. 


Julius Arke. 

2 Kennen Sie weſtfäliſchen Up 
unzernickel 2 

a machen Sie bitte einen Verſuch, 
es iſt eine Delikateſſe für Kinder und 
Erwachſene! 1 Poſtpacket = 9 Pi 
netto, in Stücken zu ca. 1, 1½, 4½ 
oder 9 Pfund der feinſten Qualität 


koſtet nur Mark 1,80 franco gegen Nach⸗ 
nahme. Bei Bahnſendungen 5 


H. Jacke, Iſſelhorſt i. W., 
Pumpernickel⸗Bäckerei. 


zrodene Klar Naurerfarben 
Lacke, Firniſſe, Pinſel 
Schablonen, Kill, Bronze. 


kauft man m in beſter Qualität I 
billig ſt bei 


J. Staesz jun., Elbing, 


Königsbergerſtr. 84 und Waſſerſtr. 44. 
Specialität: Streichfertige Oelfarben. 


1 63 0 Briefmarken, ca. 180 Sor⸗ 


ten 60 Pf., 100 verſch. 
überſeeiſche 2,50 Mk., 120 

beſſere europäiſche 2,50 Mk. bei 
Techmeyer, 


Nürnberg. 
— mei 


| FranzSchiller, Elbing, 


Dachpappenfabrik und ee. 


am Ostbahnhof, 


Chinesische Thee’s, kräftig 
und reinſchmeckend, entölten Gesa 
und »Masse, Chocoladen von 
Jordan & Timaeus, Dresden, Vanille 


Rudolph Sausse, 


Alter Markt Nr. 49. 


Holländische Zigarren 


Tausende Anerkennungen. 


—— —— — 3 — 


No. 2 Edelweiss . .. 3,30 M. 
„ n 360 
„ 4 Prima Manilla . 3,80 „ 8 
„ 5 Triumph..... 3,90 u 

9 H. Upmann .. 4,60 Sue 
Rauchtabak 540 Pf. bis 3 M. p. Pfd. 


Clemens Blambeck, Orsoy 
a. d. Holl. Grenze, 
Holl. Cigarren- u. Tabakfabrik. 
Gegr. 1879. 


25 jährige Garantie 
übernehme ich für meine Luſatia-Bett⸗ 
Inlette, Cöper u. Drelle für Haltbarkeit, 
Farbechtheit u. Federdichtigkeit. Muſter 
und Preisliſte frei. 

Otto Tychsen, Forſt i. L. 


für Lusatia-Bettstoffe. 


Cennet de "Ianbgenehre 
von 
Bücsfinien, fager u. Pürſch⸗ 


Teſchins, Luftbüchſen und Piſtolen, 
Revolver, Terzerole, 
Jagdutenſilien und Munition 
empfiehlt in beſter Qualität, größter 

Auswahl nnd billigſten Preiſen 


Kuch, 
Elbing. Fleiſcherſte. 10. 


Die weltbekannte und in 
allen Orten eingeführte 
Firma M.Jacobsohn,Berlin, 
Linienstrasse 126, berühmt 
85 langjährige Lieferung an Lehrer-, 
Kri euer, Poſt⸗, Militär: und 
% Veamtenvereine, ver: 
issen ſendet die neueſte, hoch⸗ 

armige Familien-Näh⸗ 
maſchine, verbeſſ. Kon— 
Erſtruktion, zur Schneiderei 
und Hausarbeit, elegant, 
mit Verſchlußkaſten, Fuß⸗ 
betrieb, für 50 M. 

Boruf ia = Schiffchen- 
Nähmaſchine, Fußbetrieb, 


liche Probezeit; 5⸗ 
jährige Garautie. 
Alle Sorten Schuh⸗ 

S macher⸗, Schneider⸗ und 

N Ringſchiffchen-Maſchinen 

zu Sahlimeiien Maſchinen, die in der 
Probezeit nicht konvenieren, nehme un⸗ 
beanſtandet auf meine Koſten und Gefahr 


zurck. Iklaſſige Militaria⸗Fahr⸗ 55 


räder, Tangentſpeichen, 75 Pneu⸗ 
maticreifen, 175 M. 1 Jahr Ga⸗ 
rantie. Cataloge gratis, franco. 


Automat. Massenfänger 
für Ratten . . . 4 Mark 
für Müäuſe . 2 Mark 

fangen wochenlang ohne Beaufſich 

tigung 20 bis 50 Stück in einer 

Nacht, hinterlaſſen keine Witterung, 

ſtellen ſich von ſelbſt wieder. 


2 Fängt bis 
1000 Stüc Schaben, em aut 
Küchenkäfer in einer Nacht 
Stück 2 Mark. Radikale Ausrot⸗ 
tung überall garantirt. Tauſende 
Anerkennungen. Verſandt gegen 
vorher. Geldeinſ. od. Nachn. durch 
Feith’s Nenheiten-Vertrieb, 
Berlin C., Seydelſtr. 5, 9 


Müblirte Wohnung, 


Wohnung und Schlafzimmer, von 
einem Herrn auf ſofort geſucht. 
Offerten unt. W. 96 mit 


Schloſſergeſellen 
für Bau⸗ und Maſchinenſchloſſerei ſucht 
L. 1 un 


Fernsprech-Anschluss 
No. 116, 


empfiehlt 
sämmtliche Dachdeckmaterialien 
und übernimmt die Ausführung von 8 
Neueindeckungen, Ueberklebungen alter Pappdächer, 3 
Anstriche und Reparaturen 
zu billigsten Preisen. 


a 45 M. Vierwöchent⸗ 


Preis. EEE 
angabe a. d. Exped. d. Blattes.. 


| Eriernntionnle 
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Lotterie 


empfiehlt und versendet 


Carl Heintze, 


Berlin W., Unter den Linden 3 (Hötel Royal). 


unst- Ausstellungs 


Ziehung am 10. und Il. September 1896 zu Berlin. 


Loose a 1 M. — 11 Stück für 10 M., Porto und Liste 20 Pfg., 


Loose werden auf Wunsch auch unter Nachnahme versendet. 


In 5 Minuten =: 


entferne ich jedes Hühnerauge, Verhärtungen 2c. gründlich m. vollkommen 
ſchmerzlos ohne Meſſer und ohne zu ätzen. Bei nicht ſofortiger Be⸗ 
ſeitigung des Uebels verzichte ich auf jedes Honorar. . Schmerz⸗ 
loſe Eutfernung von eingewachſenen Nägeln. Komme anf Wunſch ins 
Haus. Atteſte von Aerzten und Operirten liegen zur Einſicht aus. Sprech- 
ſtunden von 9—1 und 2—6 Uhr. H. Ladrer, Fuß⸗Operateur aus Leipzig. 
Minderbemittelte berückſichtige. Anweſend in Elbing von Freitag, den 28., 
früh bis Montag, den 31. d. 3 im Hötel Deutsches Haus, 
Zimmer Nr. 4. 


Ei eine gute Verdauung] 


find die Fundamente eines gefunden Körpers. Wer ſich Beides bis 
gin fein ſpäteſtes Lebensalter erhalten will, gebrauche den ſeit Jahren 
durch ſeine ausgezeichneten Erfolge rühmlichſt bekannten 


Hubert Dllrich'schen 


ſirüuter⸗Wein. Z. 


Dieſer Kräuterwein, aus vielfach erprobten und vorzüglich be⸗ 


5 fundenen Kräuterſäften mit gutem Wein bereitet, übt infolge ſeiner 
eigenartigen und ſorgfältigen Zuſammenſetzung auf das Verdauungs- 
ſyſtem eine äußerſt wohlthätige Wirkung aus und hat abſolut keine 


ſcchädlichen Folgen. Kräuterwein befördert eine regelrechte, naturgemäße 
Verdauung, nicht allein durch vollkommene Löſung der Speiſen im Magen, 
BA jondern auch durch ſeine anregende Wirkung auf die Säftebildung. 
Seh Kräuter⸗Wein ijt zu haben zu Mk. 1.25 u. Mk. 1.75 in: 
Elbing, Thiergarth, Marienburg, Neuteich, Tiegenhof, 
Jungfer, Stutthof, Teikemit, Neukirch, Frauenburg, 
Mühlhausen, Pr. Holland, Schlodien, Reichenbach, 
1 Christburg, Dirschau, Gross Zünder, Schönbaum, $ 
Praust, Ohra, Danzig u. s. w. in den Apotheken. 48 
1 Auch verſendet die Firma Hubert Ullrich, Leipzig, 
Weſtſtraße 82, drei und mehr Flaſchen Kräuter-Wein zu Original 
alen nach allen Orten Deutſchlands porto- und fiftefrei. 


Vor Aachahmungen wird gewarnt! 
Man verlange ausdrücklich i 
nubert Ullrich'schen Kräuter -Wein. 
Bestandtheile des Kräuterweins sind: ee 
alagawein 450,0, Weinsprit 100,0, Glycerin 100,0, Rothwein 240,0, 
bereschensaft 150, 0, Kirschsaft 320, 0, Fenchel, Anis, Helenenwurzel, 
amerik. Kraftwurzel, Enzianwurzel, Kalmuswurzel aa 10,0. 


Die leichten, 1 biligen 


Obst- Schaumweine 


haben ſich immer mehr Eingang verſchafft. Wir empfehlen unſern mehrfach prämiirten 


Snchelbeer-Sect pro Flaſche Mk. 1,25, ie 


Apfel-Sect pro Flafıle..... Mk. 


Probekorb von 12 Flaſchen einſchließlich Verpackung 15 Mark. 


Obſtverwerthungs⸗Genoſſeuſchaft Heiligenbeil. 
Wiederverkäufer erhalten angemeſſenen Rabatt. 


Deutsch französ d 
. München b 


} Den.hesten-franzos. nal AreTT he; 


Herren Gonfection. 


Jui tüchtige Verkäufer 


der poluiſchen Sprache mi (moſ), per ſofort geſucht. Meldungen 
mit Gehaltsanſprüchen und Zeugniſſen an 


Paul Tuchler, Bottrop i. Weſtf. 


7006 BEE 


Gewinn- Plan. 
1 à 30000 — 30000 M 
1 „ 15000 = 15000 
1 „ 500 = 5000, 
1 „ 4000 = 4000 
15 3000 = 3000 
2 „ 2000 = 4000 „ 
35 1000 = 3000 
4, 750 = 3000 
5 „ 500 — 2500 
6 „ 400 = 2400 
10 „ 300 = 3000 
20 „ 200 = 4000 
25 % 100 2500 
30 ũ „ 50 1500 
40 „ 40 1600 
4 5 80. 1500 
500 „ 20 = 10000 
500 „ 10 = 5000 
200 „ 12000 5 
4200 Gew. Werth 116000 N 
Jllustrsre 
De ene u.Preis-Courante 
REG: 15 E Hebe, 


Vorzügl. Schuhmacherſchwärze 
u. Schreib⸗Tinte iſt wieder z. haben, 
Ed. Herrmann, Fuhrgaſſe 12.) 13. 


Wegen Aufgabe des Geſchäfts 


ſtellen Nühmaſchinen, Garderoben 

halter u. a. m. billig zum Verkauf. 
Geschw. Meissner, 
Innern Mühlendamm 26. 


Pianinos, das Vollkommeunſte der, 

Neuzeit, wegen Fortzuges ſehr billig 
Inn. Mühlendamm 17. 

Gebrauchtes, ſehr gut erhalten, billig. 


Wir beabſichtigen zwei 


Wohngebäude 


unſeres Grundſtücks Neuſt. Wallſtraße 


23/24 nebſt uns entbehrlichen 


Gartenparzellen 


zu verkaufen; desgl. die in der 
Johannisſtraße Nr. 12 belegene 


Bauſtelle 


mit Ausſchluß eines Durchganges. 
Intereſſenten wollen ſich behufs 


; Leſichtigung und Abgabe von Geboten 


Lauge Hiuterſtraße Nr. 10 und 
bei Herrn Selokmann, Friedrich 
Wilhelms-Platz, melden. 


Elbinger Vereinsbad 
E. G. m. b. H. 
Der Vorſtand. 


Fillperftape 36 


iſt noch von ſogleich ab zu vermiethen 
eine vielgeräumige Gelegenheit, beſtehend 
aus Ladenlokal in Verbindung mit 
Wohnungs räumen, ferner ein Ar⸗ 
beitsſaal, dazu eine komplette Wohn⸗ 
ung. f 


Ein unmäblirtes Zimmer 


mit freiem Blick n. Norden od. Weſten 
in der Königsb.-Vorſt. wird geſucht. 
Meld. Heil. Geiſtſtr. 12 im Comtoir. 


Einen küchtigen flotten 
erſten Verkäufer 


von angenehmem Aeußern und feinen 
Umgangsformen wünſchen p. 15. Sep. 
tember d. J. für die Stleiderftoff - Ab» 
theilung bei hohem Gehalt und ange⸗ 
nehmer dauernder Stellung zu engagiren 


Gebr. Jacoby, 
JInſterburg. 


Tücht. Ofenſetzer 


finden ſofort gute Beſchäftigung bei 
ı Krupski, 


Zimmer⸗ und Maurermeiſter, 
Oſterode Weſtpr. 


Bei Mindeſtlohn von 
3 Mark pro Woche ſtellen 
ein: 


die Wickel⸗ und 
Cigarrenmachen, 


Knaben, 
Mädchen, ober dnn. 


machen erlernen wollen. 
bei 


Nach kurzer Zeit 
üblichem Stücklohn Mehr⸗ 
verdienſt erreichbar. 


Loeser & Wolf. 


Allgemeine deutſche 


Fleiſcher⸗Schule 


ı Worms. 
Uuereihteprogeamn zu erhalten 
urch Die Direktion. 


Hierzu eine Beilage. 
Für die auswärtigen Abonnenten 
liegt heute das „Illuſtrirte Sonntags⸗ 
blatt“ bei. 


Beilage zur Altpreußiſchen Zeitung. 


Nr. 203. 


Elbing, den 29. 


Auguſt 1896. 


Nr. 203 


Fürſtlichkeiten als Maler und 
Bildhauer. 


Von Alexander Ritter. 
Nachdruck verboten. 


Der Sohn der Agrippina, der nicht unbegabte, 
aber grauſame und ausſchweiſende Kalſer Nero beſaß 
eine hochgradige Künſtlereitelkeit, die ihn zuletzt bis zu 
der fixen Idee völligen Wahnwltzes beherrſchte. Er 
hielt ſich für cine Art von Univerfalgente: machte 
Verſe, wenn auch — wie es heißt — mit Beihilfe 
elner Freunde, malte und meißelte; vor Allem jedoch 
ſuchte er als Sieger im Wettrennen und dann als 
Sänger und Schauspieler zu glänzen. „Was für ein 
Künſtler ſtirbt in mir!“ waren ſeine letzten Worte. 

Als Schriſtſteller und Dichter find ſehr viele ges 
krönte Häupter, Männer wle fürſtliche Damen, bekannt 
geworden, desgleichen als Componiſten oder aus⸗ 
Übende Muſiker. Viel geringer iſt die Anzahl ſolcher 
Potentaten, die ihre Mußeſtunden durch Beſchäftigungen 
mit den bildenden Künſten, als Maler, Bildhauer 
oder Zeichner ausfüllten, doch fehlt es in Vergangen⸗ 
elt und Gegenwart auch keineswegs an ſolchen, wie 

nachfolgende Belſpiele darthun mögen. 
„Frledrich Wilhelm I. von Preußen, der „Soldaten⸗ 
könig“ malte mit Vorliebe, wenn ihn die Gicht plagte; 
ein tormentis pinxit“ (in feinen Schmerzen hat er 
fie gemalt) iſt auf dieſen Bildern, deren z. B. eine 
große Anzahl in dem Speiſeſaal des Jagdſchloſſes 
Königs⸗Wuſterhauſen hängt, zu leſen. 

Maria Feodorowna, eigentlich Dorothea Auguſte 
Sophie, Prinzeſſin von Württemberg, die Gemahlin 
Kalſer Paul's I., übte meſſterlich die Medallleurkunſt 
und erhielt 1820 das Diplom eines Mitgliedes der 

erliner Akademie der Künſte, der fie aus dieſem 

nlaß eine von ihr gefertigte Medallle mit dem 
Bildniß ihres Sohnes, des Kaſſers Alexander I., über⸗ 
gab. Die kaſſerlſche Sammlung von geſchnlttenen 
Steinen in St. Petersburg beſitzt von ihr die gut ge⸗ 
troffenen und vorzüglich ausgeführten Bildniſſe der 
Raiferfamilte in Kameen. 

Eine tüchtige Zeichnerin und Bildhauerin war die 
Prinzeſſin Marte von Orleans, Tochter Ludwlg 
Phtlipps und nachherlge Gemahlin des Herzogs 
Friedrich Wilhelm Al xander von Württemberg. Ihre 
Statue der Jungfrau don Orleans befindet ſich in der 
Skulpturengallerke des Schloſſes von Verſallles: eine 
Pert und ein betender Engel am Haupte eines 
Sterbenden in der St Ferdinands⸗Kapelle im Pariser 
Bols de Boulogne. Sie hat auch einige Porträlbüſten 
gemeißelt und die Zeichnung zu einem Glasfenſter, die 
Sa Be darſtellend, ausgeführt. Unzählige geiſt⸗ 

ungen N i 
* Sie e dee Im RR 
e verſtorbene 

Wilhelm I., ei Pusel und 1 t zn 
handhaben. Si 1 . f 

a e ſchenkte ihrem Gemahl zur filbernen 
Hochzeit ein Aquarell „Glaube, Liebe und Hoffnung“, 
zu dem fie aus Anlaß ihrer goldenen Hochzeit ein 
Seitenſtück fertigte. Im Vordergrunde lehnt ſich eine 
lichtumfloſſene Engelsgeſtalt an ein Kreuz, während 
man im Hintergrunde Schloß Babelsberg erblickt. 
Die Unterſchrift lautet: „Fünfzig Jahr unter dem 
Schutzengel: 1829—11. Juni 1879.“ Der greife 
Monarch hielt beide Bilder hoch in Ehren; ſie find 
noch in ſeinem durchaus unverändert gelaſſenen 
Schlafzimmer zu Babelsberg zu ſeben. 

Königin Olga von Württemberg (} 30. Oktober 1892), 
eine Tochter des Kalſers Nikolaus von Rußland, 
ſchenkte am Tage ihrer Vermählung (1. Juni 1846 
der von ihr gegründeten Schule für die Töchter 


) auf 


ihr ſelbſt gemaltes Bild, das noch heute den großen 
Saal der Anſtalt ſchmückt. Es trägt die Inſchrift: 
„Ich ſchenke den gegenwärtigen und zukünftigen 
Schülerinnen ein Bild der hl. Jungfrau, die als auf 
den Knien ihrer Mutter das alte Teſtament ſtudirt. 
Möge diefed Beiſplel die Mädchen anfeuern, ſtets die 
Pfade der Tugend zu wandeln, des Himmels Segen 
jet mit ihnen.“ Die Schule bewahrt außerdem noch 
mehrere andere von der Großfürftin gemalte Bilder. 

König Ludwig von Portugal (F 19. Okt. 1889) 
war nicht nur ein begabter Dichter, ſondern er hat 
auch als Maler Tüchtiges geleiſtet. Davon zeugte eln 
Aquarell, das der König dem Verein Berliner Künſt⸗ 
ler gelegentlich ſeines Beſuches der Jubiläums-Aus⸗ 
ſtellung 1886 ſtiftete. Der Verein ernannte den 
Monarchen darauf zu feinem Ehrenmltgliede. 

Daß unter den lebenden Fürſtlichkeiten ſich zahl⸗ 
reiche künſtleriſch veranlagte Perſönlichkeiten befinden, 
zeigt uns ſchon ein Blick in das vor Kurzem von der 
Prinzeſſin Ludwig Ferdinand von Baſern, Maria 
de la Paz, zu Gunſten eines wohlthätigen Zweckes 
herausgegebene Album „Caritas“, das nur künſtleriſche, 
muſikaliſche, dichteriſche und wiſſenſchaftliche Beiträge 
von Großen dleſer Erde enthält. Unter den Reproduk⸗ 
tlonen von Originalzeichnungen, Aquarellen und 
ſonſtigen Bildern finden wir ein Marinebild Kalſer 
Wilhelm's II. und einen Studienkopf feiner Mutter, 
Kaiſerin Friedrich. Kalſer Franz Joſeph bat ein von 
1846 datirtes Blatt beigeſteuert, das einen Taſchen⸗ 
ſpieler darſtellt, der in einer Straße Venedigs ſeine 
Künſte zum Beſten giebt. Ferner find vertreten, 
außer der Herausgeberin ſelbſt: Die Prinzeſſin Adal⸗ 
bert und Ludwig von Bayern, die Prinzeſſinnen 
Glſela und Klara, ſowie die Herzogin Max Emanuel; 
die Könfgin⸗Regentin Chriſtine von Spanien, Eulalia 
von Orleans, Infantin von Spanien, König Karl 
und Königin Amalie von Portugal, Antonie von 
Hohenzollern, Infantin von Portugal; Gräfin Marke 
von Flandern mit einer Radirung und Prinz Ernſt 
von Meiningen, der ſich bekanntlich ganz der Kunſt 
gewidmet hat und mit einer Tochter des Dichters und 
Schriftſtellers Wilhelm Jenſen vermählt iſt. 

Eine anerkannt treiflihe Aquarellmalerin „und 
Zeichnerin iſt die Kalſerin Friedrich, und die Gemächer 
der Schlöſſer zu Berlin und Potsdam weiſen zahlreiche 
von ihr verfertigte Bilder auf, andere ſind durch Aus⸗ 
ſtellungen oder Nachbildungen bekannt geworden. Als 
der aus Hamburg ſtammende und ſpäter in England 
zu hohen künſtlerſſchen Ehren gelangte Maler Rudolf 
Lehmann Anfangs der fünfziger Jahre in Rom das 
Porträt des Prinzen von Wales malte, wurde er auch 


ruſſiſcher Weltgeiſtlichen in St. Petersburg ein 10 


mit der damaligen Prinzeß Royal bekannt und ſand 


in ihr eine Konkurrentin, indem ſie viel raſcher ein 
Bildniß zu zeichnen vermochte als der Künſtler von 
Beruf. Die Wittwe Kaiſer Friedrich's modellirt aber 
auch mit nicht gewöhnlicher Fertigkeit; ſie hat Ateliers 
in ihrem Berliner Palals und auf dem ihr gehörigen 
Schloß Kronberg im Taunus, wo ſie zeitweiſe ganz 
der Kunſt lebt und Skizzen zu Bildern, wie Modelle 
5 Statuen mit großer Leichtigkeit entwirft. Mit be⸗ 
onderer Vorliebe behandelt fie Büſten und Statuen, 
die ihren verſtorbenen Gemahl zum Gegenſtand haben. 
Von erſteren hat ſie eine ganze Reihe geſchaffen, dle 
wohl verdienten, allgemeiner bekannt zu werden, ſo 
naturgetreu und ähnlich geben ſie die Züge und 
Haltung des Unvergeßlichen wieder. Bemerkenswerth 
iſt auch eine Büſte der Kalſerin Auguſta im Schlaf⸗ 
zimmer Kaiſer Wilhelms zu Babelsberg. 
Das künſtleriſche Talent der Kalſerin Friedrich ift 
ihre beiden Söhne übergegangen. Bekanntlich 
treibt Kalſer Wilhelm II. noch jetzt in feinen, freilich 


knapp genug bemeſſenen Mußeſtunden Malerei, ebenſo 
Prinz Helnrich. Verſchledene Marineftüde des Kaiſers 
ſind in neuerer Zeit öffentlich ausgeſtellt worden. 
Der in London lebende hervorragende ttalieniſche 
Marinemaler De Martino hat ſich über ſeine Be⸗ 
gabung als Maler ſehr anerkennend ausgeſprochen; 
er ſoll geſagt haben: „Wenn der Kalſer nicht Kaiſer 
wäre, ſo hätte ich an ihm einen tüchtigen Con⸗ 
currenten.“ Nicht unerwähnt darf bleiben, daß auch 
die Kaiſerin Auguſte Viktoria mit Vorliebe auf 
Porzellan malt. Eine gediegene Malerin iſt ferner 
die verwittwete Prinzeſſin Friedrich Carl von Preußen. 

Die Königin Viktoria aquarellirt und malt in Oel; 
eine treſfliche Aquarellenmalerin iſt ihre jüngſte Tochter, 
Prinzeſſin Beatrix, Gemahlin des Prinzen Heinrich von 
Battenberg, die auch in der Bildhauerei nicht ohne 
Talent iſt; ſie hat anßerdem ein Buch über Spitzen 
geſchrleben und ſelbſt illuſteirt. Ihre nächſt ältere 
Schweſter, Prinzeſſin Luiſe, Marquiſe von Lorne, 
hat eine ſprechend ähnliche Büſte ihrer königlichen 
Mutter geſchaffen; ſie hatte auch einige Gemälde für 
die Weltausſtellung in Chilego gefertigt, die na 
dem Schluß zum Beſten engliſcher Wohlthätigkeits⸗ 
anſtalten verſteigert wurden. Die Prinzeſſin von 
Wales malt anmuthige Landſchaftsbllder. 

Von deutfchen Fürſtinnen huldigen der Malkunſt 
noch: die Herzogin von Altenburg, die Fürſtin von 
Oippe⸗Detmold, geborene Prinzeſſin Sophte von Ba⸗ 
den, die Prinzeſſin Viktoria von Heſſen, Gemahlin 
des Prinzen Ludwig von Battenberg, die auch Bild⸗ 
hauerin fit, die Erbgroßherzogin von Mecklenburg⸗ 
Strelltz, und vor Allem die Königin Carola von 
Sachſen. Vor Kurzem fand in Dresden unter ihrer 
Protektſon eine Ausſtellung von Werken ſächſiſcher 
Künſtlerinnen ſtatt, deren Erträgniß für wohlthätige 
Zwecke beſtimmt war. Auf dieſer Ausſtellung befanden 
ſich ncht weniger als ſechzehn landſchaftliche Oelſkizzen, 
meift Reiſeerinnerungen, die von der Hand der Könfgin 
ſelbſt herrührten. 

Von Mitgliedern des öſterreichiſchen Kalſerhauſes 
tft Erzherzog Otto im vorigen Jahre als Maler mit 
einem größeren Jagdbilde in die Oeffentlichkeit getreten, 
das von Kennern für eine wahrhaft künſtleriſche Arbeit 
erklärt worden iſt. Die Kronprinzeſſin Wittwe 
Stephanie zeichnet und malt mit ſeltenem Geſchick, 
desgleichen die Erzherzogin Maria Thereſia, Gemahlin 
des Eczherzogs Karl Ludwig, die auch mit Vorliebe 
die Goldſchmiedekunſt betreibt und in einem als 
Werkſtätte eingerichteten Raume ihres Wiener Palais 
mit eigener Hand zierliche Ketten und andere Schmuck⸗ 
gegenſtände aus Gold und Silber herſtellt. 

Die Kalſerin Wittwe von Rußland hat mehrere 
Meiſſonlers glücklich kopirt und verſchledene treffliche 
Marinebllder gemalt; die Königin der Belgier liebt 
und übt beſonders die Blumenmalerel. 


Vermiſchtes. 


— Deutſche Straußenfedern dürften in nicht 
zu ferner Zeit am Markte auftauchen. In Berlin 
hat eine Killmandſcharo⸗Straußenzucht⸗Geſellſchaft 
ſich gebildet, welche, geleitet von dem guten Afrika⸗ 
kenner Lieutenant a. D. Fritz Bronſart v. Schellendorf 
und Dr. Richard Hindorf, am Südweſtabhange des 
Kllimandſcharo die Straußenzucht pflegen will. Sie 
hat dort bereits größere Bodenflächen, ſowie mehrere 
Strauße erworben. Das Zuchtmaterkal an een | 
hofft Herr Bronſart v. Schellendorf indeſſen dadurch 
zu vergrößern, daß er durch Eingeborene auf junge 
Strauße Jagd machen läßt welch' letztere dann die 
Geſellſchaſt zu Zuchtzwecken erwerben wird. Um die 
Zucht lohnend zu machen, bedarf es frellich eines 


Parkes von Tauſenden dieſer Vögel, die allerdings 
erſt innerhalb einiger Jahre heranzuziehen bezw. zu⸗ 
ſammenzufangen möglich ſein wird. Indeſſen hofft 
man ſchon im nächſten Jahre Straußenfedern aus 
Deutſch Oſtafrika auf den Markt brigen zu können, 
der in Hamburg errichtet werden ſoll, während die 
Federn aus den engliſchen Straußenzüchtereien Süd⸗ 
afrikas bekanntlich in London zur Verftefgerung kommen. 
Da dieſe letzteren bisher glänzende Ergebniſſe erzielt 
haben, hofft man auch in Deutſch⸗Oſtafrika die 
Straußenzucht zu hoher Blüthe zu bringen. Noch 
mag bemerkt werden, daß man dort beabſichtigt, die 
Federn den Thieren abzuſchnelden — das barbariſche 
Ausrelßen ſoll vermieden werden. In Kiſten verpackt, 
werden ſie von Trägern nach Tango gebracht, von 
wo die Verſchiffung nach Hamburg vor ſich geht. 

— Frauen in Sibirien. Bekannntlich iſt 
Sibirien und namentlich der fernere Oſten jo arm 
an Frauen, daß das ſchöne Geſchlecht nirgends ſo um⸗ 
worben tft, wle gerade dort. Die Frauen heben daher 
auch ein ſo gutes Leben in Sibirien und im fernen 


ch] Oſten, daß fie nur ungerne von dort fortfahren, wenn 


das Schickſal fie nur einmal dahin verſchlagen. Man 
kann mit Buſtimmhelt ſagen, daß im fernen Oſten kein 
junges Mädchen unverheirathet bleibt. In vlelen 
Gegenden iſt dort die Polyandrle elne ziemlich häuſige 
Erſcheinung, an der in den unteren Volksſchichten 
gar kein Anſtoß genommen wird. Sehr charakteriſtiſch 
iſt nachſtehende Erzählung des ſibiriſchen Blattes 
„Wladſwoſtok“!: „Jedes Mal, wenn der Amur⸗ 
Mündung ein Dampier mit ausgedienten Soldaten, 
die in Reſerve treten, in das europälſche Rußland 
abgefertigt wird, wiederholt ſich eine im ſernen Oſten 
ganz üblich gewordene Erſcheinung: es verſchwinden 
nämlich eintge Tage vor Abgang des Dampfers viele 
Frauen der ausgedienten Soldaten, dle mit ihnen 
nach Wladlwoſtok kamen, und find nirgends zu finden. 
Dle armen Männer ſuchen ihre ungetreuen Gattinnen 
vergebens, bis das letzte Glockenſignal ertönt und der 
Dampfer fie auf immer der Heimath entführt; die 
Frauen ziehen es aber vor, in Sibirien zu bleiben 
und kommen gleich nach Abgang des Dampfers ganz 
vergnügt aus ihren Verſtecken heraus. Als der 
Dampfer der Freiwilligen Flotte „Orel“ in diefem 
Jahre ſeine letzte Fahrt aus Wladiwoſtok nach Odeſſa 
machte, erging es einer ganzen Reihe von verheiratheten 
Soldaten wieder jo: elf Frauen gingen ihren Männern 
im letzten Augenblick durch und waren nirgends 
aufzufinden.“ 


Börſe und Handel. 


Danzig, 28. Auguſt. Getreidebörſe. 
Weizen (p. 745 g Qual.⸗Gew.): flau. 
Umſatz: 250 Tonnen. 
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Um Wappen und Krone. 


Original⸗Roman von La Roſöe. 
Nachdruck verboten. 


Es war ſo ein unbeſchreiblich großes Glück für 
fie, warum ſollte fie zaudern, darnach zu langen. 
Und doch — ſie blieb ſtehen und zog ihre Hand aus 
Kr 8 . 

7 möchte ganz aufrichtig ſein,“ ſagte ſie, 
„was Sie mir bieten, hat einen zu hohen Werth. 
Ich bin Ihnen dankbar für das Vertrauen, daß Sie 
mir ſchenken, aber ich fühle mich — außer Stande, 
Ihnen gleich zu antworten.“ 5 

„Ich weiß, Fräulein Ruth, Sie lieben mich 
nicht; ich kann dies auch nicht verlangen, ich wäre 
ja zufrieden, wenn Sie mir nur ein bischen Neigung 
ſchenken könnten. Sagen Sie nur das eine, ob dies 
der Fall iſt.“ n 

Se lächelte. „Ja, ich habe Sie gern, ſogar 
ſehr gern, aber ob das genügend iſt, das muß ich 
mich ſelbſt erſt fragen. Sie jollen ſich nicht in mir 
täuſchen, Herr Graf, wenn ich Ihre Gemahlin werde, 
willich Sie glücklich machen. Sie bieten mir jo viel 
an, und ich habe dagegen fo wenig zu geben. 

„Ich bin mit dem wenigen zufrieden, Ruth, aber 
ich will Sie nicht drängen und füge mich in Ihren 
Wunſch, überlegen Sie meine Bitte.“ 


3) 


Ruth mußte über den Zorn der Mutter lachen. 
Sie erinnerte ſich, wie ſich die Mutter einſt glücklich 
geſchätzt hätte, wenn Wirkheimer als Bewerber ge⸗ 
kommen wäre. Nun aber waren andere Hoffnungen 
in ihre Bruſt eingekehrt. 

„Warum lachſt Du?“ rief ſie die Tochter an, 
„Du wirſt doch jetzt, wo Du ſo glänzende Aus⸗ 
ſichten haſt, nicht ſo thöricht ſein, dieſen Windbeutel 
zu beachten, der jeder Frau, die ihm in den Weg 
kommt, ſchön thut.“ 

„Das haſt Du mir ja noch gar nie erzählt,“ 
ſpöttelte Ruth. 

„Weil ich Dich nicht betrüben wollte. Als Dein 
Vater heute Wirkheimer kommen ſah, glaubte er 
ſeinen Augen kaum trauen zu können. „Da ſieh 
einmal! Iſt das nicht der junge Doktor,“ rief er, 
„was will denn der da?“ „Was wird er wollen“, 
ſagte ich, „Dein Kind! Haſt Du es denn nicht ge⸗ 
merkt, daß er in unfere Tochter verliebt iſt?“ 
„Wirkheimer iſt in Viele verliebt,“ ſagte der Bater 
geringſchätzig, „es iſt aber die Sache Ruths, wenn 
ie ihn will. Ich kann den Menſchen nicht ſehen, 
wenn ſie ihn liebt, will ich meine Abneigung zu 
überwinden ſuchen.“ Du weißt alſo, wie wehe Du 
dem armen Vater thuſt.“ 
ſchon ale 15 5 1 ſprichſt, 15 Dir es 

eine ausgemachte Sache, daß i irkheimers 
Frau werde.“ 5 0 ß ich 0 5 

„Kind! Liebling! Du nimmſt mir einen Stein 
vom Herzen, aber in der Karte da ſtand halt die 

ochzeit. 


Er küßte ihr die Hand, legte ſie wieder auf ſeinen] Hochz 


Arm und wollte Ruth zurückführen. 

„Bitte,“ ſagte ſie ſtehen bleibend, „ich gehe allein 
durch das Dorf. Noch bin ich nicht Ihre Braut.“ 

„Aber ich hoffe, daß Sie es werden,“ mit dieſen 
Worten ließ er ſie ziehen und ſah ihr nach, bis ſie 
hinter den erſten Häuſern des Dorfes ſeinen Augen 
entſchwand. 

„Ruth!“ rief die Muttter vom Fenſter aus zu, 
„komm, eile Dich, wo bliebſt Du denn ſo lange? 
Wer, glaubſt Du, daß während des Gottesdienſtes 
„Ic wei en fon, Doltor Wirlfeimer. 

; weiß es ſchon, Doktor Wir 5 

„Wie? was? Woher weißt Du das? Haſt Du 
mit ihm hinter meinem Rücken Briefe gewechſelt? 
Mit dieſem Menſchen, der Deinem alten Vater jo 
viel Verdruß machte, der ihn aus Schwanfelden 
verdrängte?“ 


„Aber Wirkheimer ſtand nicht in der Karte“, 
ſagte Ruth, „wenn es ſchon zur Hochzeit kommen 
ſoll, wird ein Anderer der Bräutigam ſein.“ 

„O, wie mich das freut!“ rief frohlockend die 
Doktorin. „Er war während des Gottesdienſtes da 
und hat um Deine Hand angehalten, wird jedoch 
wiederkommen.“ 8 

„Das thut mir aufrichtig leid“, ſeufzte Ruth und 
wandte ſich ab, als empfände ſie Schmerz. 

Doktor Meinroth hatte ſich beim Kommen des 
jungen Kollegen entfernt, denn er konnte es nicht 
über ſich bringen, ihn zu begrüßen. Er ging auf 
einem Umweg zum Schloſſe. 5 

„Bei meiner Frau iſt Beſuch aus Schwanfelden“, 
ſagte er. „Ich bin in Sorge, daß der Menſch mir 
nicht nur die Patienten wegnahm, ſondern daß er 
mir jetzt auch noch die Tochter entführen will. Es 


iſt der junge Wirkheimer, der meiner Ruth eifrig 
den Hof machte.“ ö 

Sondheim verfärbte ſich. Er wiſchte ſich mit 
der Hand über die Stirne und ſchwieg eine Weile, 
dann fragte er: 

„Glauben Sie, daß Ihre Tochter den Antrag 
des jungen Arztes annehmen wird?“ 

„Aus dem Mädchen wird man nicht klug“, ant⸗ 
wortete Meinroth. „Wenn die Langeweile ſie nicht 
andern Sinnes macht, wird ſie ihn nicht heirathen, 
obſchon dies früher der ſehnlichſte Wunſch meiner 
Frau war. Dieſe wird Ruth auch zu beſtimmen 
geſucht haben, Wirkheimer zu erhören. Ich ſelbſt 
war ſehr erſtaunt, als ich ihn heute ſah. Obſchon 
er jetzt in Schwanfelden eine ſchöne Praxis hat, 
glaube ich doch nicht, daß meine Ruth mit ihm jo 
glücklich würde, als ich es meinem Kinde wünſchte; 
denn das habe ich ſchon bemerkt, ſie hat einen Hang 
zur Eiferſucht und die Frau eines Arztes darf nicht 
eiferſüchtig ſein.“ 

Mit vielem Humor erzählte er nun mehrere 
Fälle, wo er in Verſuchung geführt worden ſei, 
allein Sondheim ging auf ſeine Scherze nicht ein. 
Auf ſeiner Stirn zeigte ſich eine tiefe Falte und 
ſeine Geſichtsfarbe war bleicher als gewöhnlich. 

Doktor Meinroth blieb ungewöhnlich lange im 
Schloß. Er führte die Unterhaltung beinahe allein 
und trank ein Glas Donauperle nach dem andern. 
Endlich zog er ſeine Uhr, die Zeit des Mittageſſens 
war längſt vorüber, aber immer noch zögerte er 
heimzukehren. „Gebe Gott“, ſeufzte er, „daß der 
werthe Kollege das Dorf wieder verlaſſen hat, bis 
ich nach Hauſe komme.“ 

Unterdeſſen war Wirkheimer nochmals in das 
Haus des Doktors gegangen. Jetzt traf er Ruth, 
welche ihn mit pochendem Herzen begrüßte. 

Wie könnte ich jetzt ſo glücklich ſein, dachte ſie, 
wenn er anders wäre, aber nichts iſt im Stande, 
das verlorene Vertrauen zu erſetzen. Ihre Gedanken 
kehrten zurück zu jenem Ballabend, wo ſie, ohne es 
zu wollen, Wirkheimer überraſchte, als er Trudchen 
in einem Nebenkabinet küßte, und am nächſten Abend 
hatte ihr Lore erzählt, daß Wirkheimer demnächſt 
ihre Hand begehren werde, denn er käme jeden 
Abend zum Beſuch, obſchon Niemand krank wäre. 
Doktor Wirkheimer hatte die Hoffnungen der beiden 
Mädchen betrogen, aber auch die Neigung in Ruths 
Herzen grauſam zerſtört. Nein, ſie war froh, aus 


dem Bereich ſeiner ſchönen Augen gekommen zu ſein. 
Sie wollte ſein Bild aus ihrem Gedächtniß ver⸗ 
bannen, und nun, da dieſer Vorſatz ihr zu gelingen 
ſchien, da fie ſich fo tapfer bemüht hatte, ihn und 
ihr Herzeleid zu vergeſſen, nun, da ihr eine glän⸗ 
zende Zukunft winkte an der Seite eines Mannes, 
den ſie hochachtete, glaubte ſie, würde ein „Nein“ 
leicht von ihren Lippen kommen. Aber das Wort 
war ſchwerer auszuſprechen, als ſie dachte, denn die 
Züge Wirkheimers leuchteten vor Freude und ſeine 
hellbraunen Augen ſchauten ſie vertrauensvoll an. 
Ach, was hätte ſie in jenem Moment darum gege⸗ 
ben, wenn er eben anders geweſen wäre! Aber der 
Sinn des Mannes von Glück war ein anderer als 
der ihrige. Ihre Liebe hätte Einem gehört, wie ſie 
ſich ihn vorſtellte, nicht, wie er war. Nicht er hatte 
ſie getäuſcht, wohl aber ſie ſich in ihm. i 
„Mein Fräulein,“ ſagte er, „Ihre Mutter wird 
Ihnen geſagt haben, daß ich die ganze Zeit über, 
die Sie fern von Schwanfelden waren, nicht mehr 
froh ſein konnte, daß alle meine Gedanken zu Ihnen 
flohen, daß die Sehnſucht mich elend machte, und 
daß, als ſie fort waren, ich erſt empfand, wie ſehr 
ich Sie liebe. Ich konnte es nicht länger mehr 
aushalten. Ich bin gekommen, mein Glück zu holen, 
Sie zu bitten, meine angebetete Frau zu werden. 
Vor der Gluth, die in ſeinem Auge leuchtete, 
ſenkte ſie das ihrige zu Boden. Ihre Hand zitterte, 
er hatte ſie mit ſeinen beiden erfaßt, nun zog er 
fie näher an ſich heran und flüſterte: 
„Ich liebe Dich — Dich allein.“ 2 
Er wollte ſie umarmen, aber da wich fie zurück. 
„Herr Doktor,“ begann ſie mit leiſer Stimme, 
„Sie haben immer nur an ſich ſelbſt gedacht. Nur 
was Ihre Luſt war, was Ihnen Vergnügen macht, 
begehrten Sie. An mich, an meine Gefühle dachten 
Sie nie.“ } 
„Wieſo?“ fragte er ganz erſtaunt, „was meinen 
Sie?“ 4 
„Ich meine,“ ſagte fie nun feſter, „daß wir 
Beide nicht zuſammen paſſen.“ 
Ein ſchmerzliches „Ach“ entfuhr ihm. „Ruth, 
das kann Ihr Ernſt nicht ſein!“ . 
„Es iſt mein vollkommener Ernſt und nichts 
kann mich mehr auf andere Gedanken bringen. Ich 
möchte Ihnen keine Vorwürfe machen, obwohl ich 
durch Sie ſchmerzlicher litt, als Sie denken, aber 
es führt zu nichts, ich würde Ihren Charakter und 


Kirchliche Anzeigen. 


Am 13. Sountage nach Trinitatis. 
St. Nicolai⸗Pfarr⸗Kirche. 

Vorm. 94 Uhr: Herr Kaplan Kranich. 

Nachm. 23 Uhr: Herr Kaplan Tietz. 

Evangel.⸗lutheriſche Hauptkirche zu 

St. Marien. 
Vorm. 93 Uhr: Herr Pfarrer Weber. 
Vorm. 94 Uhr: Beichte. 
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die Neigungen, die Ihnen im Blute liegen, doch 
nicht ändern können. — Deßhalb erlaſſen Sie es 
mir, mich weiter darüber zu erklären.“ 

„Wenn Sie mich liebten, Ruth, würden Sie 
anders ſprechen — auch ich habe mich in Ihnen 
getäuſcht.“ Nach einer ſolchen Antwort geziemt es 
ſich wohl nicht, hier länger zu ſtören; Ihre Frau 
Mama ſcheint ſich auch verändert zu haben. Nun 
wohl, ſo muß ich gehen. Er nahm ſeinen Hut, ver⸗ 
beugte ſich und ging. 

Sie blieb auf der Stelle ſtehen und lauſchte 
ſeinen verhallenden Schritten nach. Große Thränen 
glänzten in ihren Augen. 

Kurz darauf klingelten die Schellen des Schlittens, 
in dem Wirkheimer ſaß. Er wandte ſein Haupt 
dem Pfarrhof zu, als er bei ihrem Hauſe vorüber⸗ 
fuhr. Nun kam die Doktorin und wollte von ihrer 
Tochter jedes Wort hören, das ſie geſprochen. Ruth 
ſah das frohlockende Lächeln ihrer Mutter und dies 
berührte ſie peinlich. Hatte denn dieſe Frau kein 
Empfinden für das Gemüth ihres Kindes? Es war 
Ruth doch nicht leicht geworden, dem Manne, der 
ſie liebte, ein Weh zuzufügen, wenn ſie ſich auch 
ſagen mußte, daß dieſes Weh bald vorüber ſein 
werde, denn er war nach ihrem Urtheile nicht im 
Stande, wahrhaft zu lieben. Die Fragen und das 
frohlockende Lächeln ihrer Mutter ärgerte fie, denn 
ſie empfand, daß nur Eitelkeit das Herz dieſer 
Frau ſchwellte und daß ſie ihr nicht wenig zürnen 
würde, wären ihre Zukunftspläne nicht eben jetzt ſo 
hochfliegender Art. Frau Meinroth wußte, daß 
ſämmtliche Mütter von Schwanfelden, welche heiraths⸗ 
fähige Töchter hatten, fie um den Antrag Wirk⸗ 
heimers beneideten. Und eben dieſes Beneiden war 
ihrem Herzen eine wonnige Freude. 

Ohne eine Antwort zu geben, entfernte ſich Ruth 
und ſchloß ſich in ihr Zimmer ein. Nun war es 
an Frau Meinroth, welche ſprachlos und entmuthigt 
wie angewurzelt ſtehen blieb. Ruth weinte! — 
Was bedeutet das? — Sollte ſie des Grafen nicht 
ſicher fein? oder liebt fie doch den jungen Arzt? 
Aber dann würde ja Wirkheimer nicht mit ſo ent⸗ 
täuſchtem Geſicht fortgefahren ſein. Mein Gott, 
wenn das Mädchen ihn abgewieſen hätte und doch 
nicht Frau Gräfin würde! — Zum erſten Mal ſeit 
ihrer Verheirathung vergaß ſie die Mittagsſtunde, 
die Suppe war kalt geworden, der Braten ver⸗ 
brannt. Vom Kirchthurm ſchlug die zweite Nach⸗ 
mittagsſtunde, im Pfarrhof öffnete ſich die Thür, 
der Pfarrer ging eben zur Nachmittagspredigt. 
Wer konnte bei ſolchen Ereigniſſen auch an das 
Eſſen denken. — Eine gute, eine anſtändige Parthie 
abgewieſen. Das Mädchen in Thränen und der 
Graf — wer weiß, was ſo ein großer Herr im 
Schilde führt? 

Endlich kam der Doltor. Behutſam öffnete er 
die Thür und ſpäl te ins Gemach⸗ „Sit er fort?” 
fragte er. 
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„Ja, und Ruth weint.“ 
Nun trat der Doktor ins Zimmer. „Gut ſo“, 
ſagte er und ſchüttelte den Schnee von ſeinem Rock, 
„laß ſie weinen, das thut jedes Mädchen, wenn es 
einen Heirathsantrag bekommt von einem Manne, 
den es nicht nehmen will. Keine Frau beleidigt 
gerne den, der ſie liebt. Weißt Du, Thekla, was 
ich heute für eine Beobachtung machte?“ 

„Laß Deine Beobachtungen und ſag lieber, willſt 
Du noch eſſen oder nicht? Es iſt bald drei Uhr. 
Wo bliebſt Du ſo lange? Der Braten wird nicht 
mehr zu genießen ſein.“ 

„Laß ihn draußen in der Küche, ich habe keinen 
Appetit mehr, ich war im Schloß und habe mit 
Salami und Sardinen meinen Hunger geſtillt und 
dabei eine wichtige Entdeckung gemacht.“ 

„Was denn?“ fragte ſeine Frau neugierig. 

„Der Graf iſt eiferſüchtig.“ 

„Gott ſei Lob und Dank! Jitzt will ich den 
Tiſch decken, es kann noch Alles gut werden.“ 

Ruth blieb in ihrem Gemache. Ihre Mutter 
wurde ängſtlich, ſie ſah fragend nach ihrem Mann, 
der am Ofen ſaß und die Zeitung las. 

„Was ſoll ich thun, Mann?“ 

„Laß das Mädel in Ruh und mich auch; gehe 
ſchlafen. Morgen wird ihr Kummer vorüber ſein 
und der Wirkheimers auch. Du wirſt ſehen, wir 
bekommen in kurzer Zeit ſeine Verlobungsanzeige.“ 

Frau Thekla ſandte ihrer Zukunftsverlobung 
einen Seufzer nach. : 

Ruth schlief jene Nacht wenig, der Kampf in 
ihrem Herzeu war groß, aber ſie wollte ihn beſiegen. 
Was grämte ſie ſich auch noch länger um den Mann. 
Ach! ſie grämte ſich um das eigene eigenſinnige Herz, 
das ſich nicht bezwingen laſſen wollte. Endlich ſank 
ſie in Schlaf. Als ſie erwachte, lag draußen ſchon 
der helle Sonnenſchein auf den weißglitzernden Fel⸗ 
dern und die Spatzen zwitſcherten vor dem Fenſter, 
als ob es Frühling wäre. Trotz des ſo herrlichen 
Wintertages blieb ſie den ganzen Tag zu Hauſe. 
Der Vater hatte Doktor Wirkheimer nicht wieder 
erwähnt. Ruth hoffte, daß der Graf käme; indeß 
ihr Hoffen war vergeblich. Er will mir ſicherlich 
Zeit laſſen, dachte ſie, er iſt ſo edel und ſo wenig 
ſelbſtſüchtig. 

Auch den nächſten Tag ſah ſie Sondheim nicht; 
ſie hatte ihren Entſchluß gefaßt, ſie liebte ihn nicht, 
aber ſie hatte ihn gern, und er war ein Graf. 

Endlich kam er, ſie war allein im Gemach. Als 
die Doktorin ihren hohen Gaſt kommen ſah, war 
ſie raſch in die Küche geeilt. Er reichte Ruth die 
Hand und ſah ihr fragend in die Augen. Ruth 
drückte ſeine Hand und lächelte. 

„Darf ich?“ fragte er, dabei legte er ihren Kopf 
an ſeine Bruſt und küßte ſie auf die Stirn. „Haſt 
Du mich ein wenig lieb?“ flüſterte er. 

„Ja, ich hoffe, Sie glücklich zu machen, wenn 
Sie ſo beſcheiden ſind, Ihr Glück bei einer ſolch 
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kleinen, unſcheinbaren Perſönlichkeit zu ſuchen, wie 
ich es bin.“ 

„Du ſollſt es nicht bereuen“, ſagte er gerührt, 
„ich habe Dich gleich in mein Herz geſchloſſen, als 
ich Dich ſah.“ 


„Ich muß Dir etwas bekennen“, ſagte ſie. 

„Was, mein Liebling?“ 

„Du biſt nicht meine e.fte Liebe.“ 

Er lachte. „Willſt Du mich eiferſüchtig machen, 
Kleine?“ 

„Nein, o nein, aber ich möchte keinen Gedanken 
hegen, den Du nicht wiſſen dürfteſt. Das Glück 
kann in der Ehe nur dann blühen, wenn ein unbe⸗ 
grenztes Vertrauen zwiſchen dem Manne und der 
Frau herrſcht, und deshalb möchte ich Alles ſagen. 
Ich habe Jemand ſehr lieb gehabt, aber ich hatte 
keine Achtung vor ſeinem Charakter und deswegen 
konnte ich mich nicht entſchließen, ihm anzugehören. 
Es hat einen Kampf gekoſtet, doch der Kopf ſiegte 
und das Herz mußte ſich fügen.“ 

„Kind, dann weißt Du noch nicht, was Liebe 
iſt, denn dieſe ſiegt immer. Du würdeſt Dich nur 
dann in den Willen Deines Kopfes ergeben haben, 
wenn Du Dir hätteſt jagen müſſen, der Mann, von 
dem Du eben ſprichſt, liebt Dich nicht.“ 

„Das mußte ich mir auch ſagen, wennſchon er 
mich vom Gegentheil überzeugen wollte.“ 

„So vertrauſt Du ſeiner Liebe zu Dir nicht? 
Dann thateſt Du klug; ohne Vertrauen iſt man 
niemals glücklich. Dir vertraue ich meinen Frieden, 
mein Herz, meine Ehre und meinen Namen.“ 

„Ich danke Dir, ich weiß es zu würdigen.“ 

Die Doktorin konnte nicht mehr in der Küche 
bleiben, ſie hatte ſich zur Thür des Wohnzimmers 
geſchlichen und horchte. Als ſie nichts hörte, ſpähte 
ſie zum Schlüſſelloch, und was ſie da ſah, machte 
ihr Herz raſcher klopfen. Der Graf und Ruth 
ſtanden inmitten des Gemaches. Er hatte den Arm 
um ſie geſchlungen und ſie lehnte ihren Kopf an 
ſeine Bruſt. Endlich! Gott ſei Dank! Frau Bonglau 
hatte Recht, die Hochzeit ſteht vor der Thür. 

Einige Wochen nachher fand die Trauung Sond⸗ 
heims mit Ruth ſtatt. Nach derſelben führte er 
ſeine junge Gemahlin dem Süden zu. 


4. Kapitel. 

Der Vollmond warf ſein blaues Licht über die 
ſchneebedeckten Berge und beleuchtete beinahe mit 
Tageshelle den Paulushof. Die Laden des Hauſes 
waren der ſtrengen Kälte wegen geſchloſſen, nur im 
oberen Stock ſtanden drei offen, da konnte das Mond⸗ 
licht ungehindert durch die vorhangloſen Fenſterſcheiben 
in die mit altersbraunem Holz ausgeſchlagene Kammer 
dringen und auf den himmelblauen, mit bunten 
Pfingſtroſen bemalten Holzmöbeln erglänzen. Der 
ſchöne Kopf Philomelens lag regungslos auf dem 
farbig ka rirten Kiſſen wie der einer Todten. Die 
üppigen Zöpfe waren halb gelöſt und fielen wie 
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dicke, goldene Stränge beinahe bis zum Boden herab. 
Die Lippen bewegten ſich, halblaute Worte aus⸗ 
ſtoßend, die Lider zuckten und ihre großen, ſchwarzen 
Augen öffneten ſich. Sie erhob ſich etwas und 
ſtützte den Kopf auf die Hand, während die Augen 
unverwandt nach dem Monde ſchauten. 

„Warum ſind die einen ſo glücklich,“ ſeufzte ſie, 
„und die andern ſo unglücklich? — War das eine 
prächtige Trauung heute — wann wird wohl die 
meinige ſein? Nie, nie, der Vater hat es heute 
wieder geſagt, ich ſolle mir den Franz aus dem 
Kopf ſchlagen. Als ob ich das könnte, ebenſogut 
könnte er verlangen, ich ſollte nicht athmen, mein 
Herz ſollte nicht ſchlagen. Er müßte mich vorher 
tödten. Zwei volle Monate habe ich Franz nicht 
mehr geſehen, der Förſter iſt hinter ihm wie ein 
Bluthund. Ininer treibt er ſich auf den Bergen 
herum. Wo er jetzt wohl ſein mag? Ob er ſchläft 
und von mir träumt, oder wacht und an mich denkt? 
Ich wollte, ich wäre nicht hinunter ins Dorf ge⸗ 
gangen, um das Glück des Fräulein Ruth mit an⸗ 
zuſchauen. War das ein Brautſtaat! O, die glück⸗ 
lichen Menſchen! Wer hätte gedacht, daß der Graf 
noch ſo verliebt ſei? Geweint hat er vor Glück. — 
Ich muß weinen vor Herzeleid. Und mag die Welt 
zu Grunde gehen, von meinem Franz laſſe ich nicht. 
Mir iſt ſo ſchwer zu Muthe, mehr als ſonſt. Es 
iſt eine Qual die Sehnſucht. Horch! was iſt das?“ 

Sie fuhr auf und lauſchte. Das war Franzens 
Pfiff. Derſelbe Pfiff wie im Sommer, wenn er im 
Wald unweit der Sennhütte war. Sie kannte den 
Ton, er drang ihr bis ins Herz. 

„Wäre es möglich?“ Sie ſprang von ihrem 
Lager auf, ſchlüpfte in den Rock und lief ans 
Fenſter, um hinauszuſpähen. Hundert Schritt vom 
Hof ragten die ſchneebeladenen Tannen des Waldes 
wie eine Mauer empor. Sie ſtarrte nach dem 
Walde. Wieder erſcholl der lang gehaltene, eigen⸗ 
thümliche Pfiff. Er iſt's, er ist's,“ jubelte fie, er⸗ 
griff ein ſchwarzes Tuch, in das ſie ſich hüllte und 
huſchte mit bloßen Füßen die knarrenbe Treppe 
hinab. Vorſichtig ſchob ſie den Riegel von der Thür 
und lauſchte wieder. Dann lief ſie im hohen Schnee 
dem Walde zu. Aus dem Dunkel der Bäume kam 
ihr die hühnenhafte Geſtalt Franzens entgegen. Er 
fing ſie in ſeinen Armen auf und hob ſie in die 
Höhe, als wäre fie ein kleines Kind. 

„Philomele“, flüſterte er und drückte ſie ſo feſt 
an ſich, daß es ſie ſchmerzte, — dann ein nicht 
enden wollender Kuß der beiden Lippenpaare. Mit 
dem rechten Arm hielt er die Geliebte, mit der 
linken Hand umſpannte er ihre Füße. „Bloßfüßig! 
bei dieſer Kälte! Du könnteſt Dir den Tod holen, 
ich trage Dich lieber wieder zurück ins Haus,“ ſagte 
er ängſtlich beſorgt. 
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